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Die zentralaſtatiſche Frage 
iſt nunmehr in ein Stadium getreten, welchem die eiſerne Antwort zu 
folgen pflegt. Kein Wunder alſo, daß die geſammte Preſſe und mit 
ihr das geſpannte Publikum ſich jetzt mit Chiwa, Afghaniſtan, Jran 
und anderen Ländern Mittelaſiens unabläſſig beſchäftigen; hier ſtoßen 
die großen Intereſſen Rußlands und Englands zufammen, Jenes 
hat eine militäriſche Schlappe in Chiwa zu rächen und rüſtet in dieſem 
Augenblicke die Kolonnen, welche ihren Zug gegen Chiwa und die it 
ihm verbündeten Chane Turteftans, wie gegen das nordöſtliche Iran 
richten ſollen; England dagegen ſieht Herat, den nördlichſten Theil 
von Afghaniſtan, den Schlüſſel ſeiner indiſchen Herrſchaft, bedroht 
und empfindet ein ſtarkes Unbehagen, daß der nordiſche Koloß die 
Grenzen feiner Machtſphäre tangirt. Nun hat zwar der vertraute Rath⸗ 
geber des Kaiſers von Rußland, Graf Schuwalow, in beſonderer 
Sendung mit Lord Granville konferirt und die aufſteigenden Wolken 
zu zerſtreuen geſucht — man ſpricht von einer neutralen Zone, welche 
die beiderſeitigen Anſprüche auseinander halten ſolle; auch hat ſich 
Rußland bereit gezeigt, engliſche Offiziere mit feiner Expedition ziehen 
zu laſſen; allein das ſtolze Albion iſt nach einer Reiher von politiſchen 
Schlappen und Demüthigungen gereizter denn jemals und ſein Kabinet 
führt eine feſte Sprache. 

Man weiß, (S. unſern Bericht in Nr. 34 d. Bl. unter Rußland) 
daß der ruſſiſche Miniſterrath unter dem Vorſitz des Kaiſers und zwar 
gegen den Widerſtand Gortſchakows beſchloſſen hat, den Chan von 
Chiwa für feinen Einfall in die Kirgiſenſteppe zu züchtigen und fein 
Chanat zu annektiren; man beachtet, daß Rußland ſchon au der Süd⸗ 
küſte des Caspiſchen Meeres mehrere Forts beſitzt, welche Iran und 
Herat bedrohen; man iſt eiferſüchtig darauf bedacht, den engliſchen 
Einfluß bei dem Emir von Afghaniſten und den mit ihm verbündeten 
Fürſten, welche zwiſchen Chiwa und Afghaniſten gebieten, unverſehrt 
zu erhalten, und man kennt und fürchtet die aggreſſive Weiſe der ruſſi⸗ 
ſchen Politit: man hat alſo in London mit Entſchiedenheit geant- 
wortet. „Wir wollen“, jo ſoll der Beſcheid gelautet haben, „keinen 
Zweifel über unſre Anſicht laſſen. Wir willigen in keine Grenze der 
Nentralität nach gegenſeitiger Uebereinkunft. Rußland möge am 

unteren Oxus und am Syr (beide ergießen ſich nach nordweſtlichem 
Lauſe in den Aralſee) Fortſchritte machen, es möge ſogar Cbiwe in 
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welche zwiſchen Chiwa und Herat gelegen ſind, ſo wollen und werden 
wir dieſe unſern Bundesgenoſſen mit allen Mitteln und Kräften in 
unſere Obhut nehmen. 

Die ruſſiſche Preſſe ſchweigt (. unſere heutige Korreſpondenz aus 
Warſchau), Schuwalow ſelbſt hielt ſeine Sendung vor aller Welt 
geheim, und General Ignatiew verſuchte zu gleicher Zeit, durch Vor⸗ 
ſpiegelungen aller Art den Sultan zu einem Bündniß mit Rußland 
zu treiben. Grund genug, um die brennende Frage der öffentlichen 


Zur Kopernikus -Jeier in Thorn. 
wird uns geſchrieben: Die Vorbereitungen für die 400 jährige Jubel⸗ 
feier der Geburt des Aſtronomen Kopernikus find ſchon ſeit Ende vos 
rigen Jahres in vollem Gange, und das Feſtprogramm iſt definitv 
feſtgeſtelt. Das Feſtdrama, welches am Vorabend der Hauptfeier von 
Dilettanten ausgeführt werden ſoll, iſt von dem mit bedeutendem poe⸗ 
tiſchen Talent begabten Direktor der ſtädtiſchen Mädchenſchulen Hrrn. 
Adolph Prowe (jüngſten Bruder des durch feine hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen über Kopernikus bekannten Prof. Dr. Leopold Prowe) eigends 
für dieſen Zweck gedichtet und enthält in einer Reihe von Bildern eine 
epiſch⸗dramatiſche Schilderung des Lebens⸗ und Entwickelungsganges 
des großen Mannes. Einladungen nach auswärts hat das Feſtkomite 
der Stadt und des Kopernikus⸗Vereins etwa 55 erlaſſen, darunter auch 
Aufforderungen an den Verein der Freunde der Wiſſenſchaften zu Po⸗ 
ſen, die Univerſität Krakau und die Sternwarte zu Warſchau ſich 
durch Abſendung von Vertretern an den Feſtlichkeiten zu betheiligen. 
Der von den Polen ſogenannte „deutſche“ Kopernikus⸗Verein hat alſo, 
wie man ſieht, durchaus keine nationale⸗polemiſchen Tendenzen bei 
ſeinen Einladungen verfolgt und überläßt die Eutſcheidung in den 
Streit über die Nationalität des Mannes der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft 
und ihren Forſchungen, wobei jedoch das eine hier bemerkt ſein mag, 
daß die Angabe in Zerneckes Thorner Chronik, der Vater des Aſtro⸗ 
nomen, auch Nikolas Kopernik genannt, ſei 1462 von Krakau nach 
Thorn übergeſiedelt erweislich unrichtig ift, und der Vater vielmehr 
ſchon bei Ausbruch des Aufſtandes gegen den Orden in Thorn hei⸗ 
miſch war, 1459 auch ſchon als Vertreter von danziger Kaufleuten 
vor Gericht fungirte. Die Polen befinden ſich mit ihrer Feier des 
Kopernikus augenblicklich in Verlegenheit, das Lokal im Schützenhauſe, 
wo ſie ihr Feſt zu begehen gedachten, können ſie nicht erhalten, weil 
die Schützenbrüderſchaft ſelbſt in derſelben Zeit und zu demſelben Zweck 
dort Feſtlichkeiten veranſtalten will, und für andere geeignete Räume 
geradehin unverſchämte Preiſe gefordert werden. Daß aber allzu⸗ 
ſcharf ſchartig macht, dürften bei Gelegenheit des Feſtes viele Geld- 
ſchneider und namenlich auch ein hieſiger Gaſthofswirth erfahren, der 
dem polniſchen Komite auf deſſen Anfrage zuerſt erklärte, daß alle ſeine 
Zimmer ſchon beſtellt ſeien, nach einigen Tagen aber ſein ganzes Hotel 
zu ſolchen Preiſen offerirte, daß die Polen ſein Anerbieten ablehnten, 
und als dann das ſtädtiſche Komite bei ihm anfragte, gegen dieſes die 
von den Polen zurückgewieſenen Forderungen wiederholte und zwar 
mit der Berſicherung, die Polen hätten ſich erboten unter allen Um⸗ 
ſtänden ihm 50 Prozent höhere Preiſe zu zahlen als die Deutſchen. 

Das ſtädtiſche Komite nahm unter dieſen Umſtänden Abſtand von der 
Verhandlung mit dem ſpekulirenden Hotelier und erfuhr am Tage 
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Schsundfiebzigfler 
Mittwoch, 22. Januar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Diskuſſion preiszugeben und ſich auf eine Blaubuchdepeſche vorzu⸗ 
Die engliſchen Blätter find nun darüber wie über eine gute. 


bereiten. 
Beute hergefallen und haben Lärm geſchlagen. 

Wir wollen kein Streit vom Zaune brechen, ſagen ſie, aber 
ſelbſt ein Vordringen nach Chiwa muß als eine Feindſeligkeit 
Rußlands aufgefaßt werden. Es hat offenbar den Zweck, uns die 
Hände zu binden, wenn die Angelegenheiten am Bosporus auf 
die europäiſche Tagesordnung kommen. Ihr ſollt uns nicht hinter's 
Licht führen, denn wir trauen eneh nicht über den Weg. Man muß 
zu einem Haren Verſtändniß von dem kommen, was Rußland will, 
denn man kann eher einen Zaun im Chaos errichten, als einen Grenz⸗ 
pfahl in den Chanaten. Wer den Zipfel der großen orientaliichen 
Frage lüftet, dem wollen wir in aller Höflichkeit mit klaren Worten 
dienen. Wir haben wohl die Veränderung des Parifer Vertrages gut 
geheißen, aber in allen Dingen, die das Orusthal, den Bosporus, den 
perſiſchen Golf und die Meerenge von Suez betreffen, verſtehen wir 
keinen Spaß. — Im Jahre 1851, fügt eine andere engliſche Zeitung 
hinzu, hat ſich der Kaiſer Nikolaus ſchwer geirrt, ein ähnlicher Irr⸗ 
thum wird heute dieſelben Folgen haben. Wir haben nicht deshalb 
den indiſchen Aufſtand unterdrückt und Delfi bezwungen, um koſakiſche 
Patrouillen die Päſſe von Afghaniſtan abſtreifen zu laſſen. Rußland 
iſt ſtark, aber ſeine Aumaßung iſt noch ſtärker, und wenn man ihm 
geſtattet, ſich in den Chanaten feſtzuſetzen und vom Atrek aus (an der 
perſiſchen Grenze gelegen) Iwan zu bedrohen, jo werden wir ihm in 
zehn Jahren nicht mehr gewachſen ſeln. — Die „Morning Poſt“, welche 
gern Oel in's Feuer gießt, will ſogar von einem geheimen Vertrage 
wiſſen, welcher vor zwei Jahren zwiſchen Rußland und Perſien ge⸗ 
ſchloſſen worden ſei und worin dieſes das ganze Atrekthal an jenes 
abgetreten habe, und bläſt in die Flamme mit vollem Munde. 

Glücklicherweiſe find alle dieſe Expektorationen mehr auf Rechnung 
eines erregten Selbſtbewußtſein zus ſchreiben, als in der wirklichen Lage 
der Thatſachen begründet. Ein Winterfeldzug nach Chiwa iſt eine ge⸗ 
fährliche Sache, wovor man ſattſam gewarnt iſt. Die Weiterexpedi⸗ 
tion Perowskoi's i. J. 1839 richtete ein ganzes ruſſiſches Corps zu Grunde. 
Es wird alſo wohl der projektirte Feldzug erſt im Frühjahr begin⸗ 
nen und wahrſcheinlich auch in Chiwa ſein Ende finden. In dieſer 
Vorausſicht be 
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, zeugen. Wenn aber Jaku 35 
ſeinen 40,000 Mann und vielen Hinterladern wirklich, wie von türki⸗ 
ſcher Seite gemeldet wird, den Angriff beginnen ſollte, ſo ſtände uns 
eine ſchnellere Entwickelung der Dinge bevor. 

. ²˙˙ . NEIN EEE ENEERE AT ERLIR EN 
Seatiälaand 
A Berlin 21. Januar. Sie haben gewiß ſchon Ihren Leſern 


den Sinn gekommen ſei. Der kluge Wirth hat alſo die Ausſicht auf 
ſeine Zimmer keine Beſtellungen vor den Feſttagen zu erhalten und 
ſie in dieſen zu gewöhnlichen Preiſen zu vermiethen. Die Stadt hat 
zu den Koſten des Jubiläums einen Zuſchuß von 230 Thlr. gewährt. 
Außer dem Feſtkomite der ſtädtiſchen Behörden und des Kopernikus⸗ 
Vereins wird im Einverſtändniß mit demſelben auch der hieſige Hand⸗ 
werkerverein activ bei der Beranſtaltunz der Feierlichkeiten mitwirken. 
Im hieſigen Gymnaſium wird am 19. Februar gleichfalls eine Schul⸗ 
feier ſtattfinden. 


Theater. 


21. Januar: Die ſchöne Helene von Offenbach. 
Was blieb denn eigentlich ſchön von dieſer ganzen Oper, die doch mit 
einem Reichthum muſikaliſcher Motive ausgeſtattet iſt, die eine raſche 
Entwickelung und überraſchende dramatiſche Momente darbietet, die 
von burlesk⸗grotesken Geſtalten belebt iſt? Zu wenig, um darüber viel 
Worte zu veclieren. Von Rechtswegen dürften wir nur von Helene, 
Paris und dem Orcheſter reden. In einer Oper, auch in einer bur⸗ 
lesken, auch in einer Offenbach'ſchen iſt doch der Geſang die Haupt⸗ 
ſache; allein „das Griechenvolk iſt den Grazien untreu geworden“, 
ſagt Agamemnon, „man muß ihm durch Prämien unter die Arme 
greifen.“ Vox faucibus haesit, würde Virgil geſagt haben. Da ging 
denn aller Humor über Bord, und das Schifflein hielt ſich kaum über 
den Wellen, trotz Lina Mayr und trotz Offenbach. Wenn wir das 
Orcheſter und die Hauptrolle ausnehmen, ſo haben wir auf kleineren 
Bühnen zwar dürftigere, aber nicht ſo mißlungene Vorſtellungen ge⸗ 
ſehen wie dieſe. Paris fang wie ein Schäfer, von dem Darfteller des 
„Blaubart“ hätten wir eine ſo naturaliſtiſche Geſangsleiſtung nicht 
erwartet; aber gerechter Weiſe muß man auch hinzufügen, daß man 
nicht Tag um Tag eine Offenbach'ſche Oper einſtudiren kann. Calchas 
hatte zweimal Recht. Einmal, als er die weiſe, aber ſo oſt vergeſſene 
Lehre ausſprach: „Man muß mit Knallefekten ſparſam ſein.“ Dann, 
als ihm der Siegestuſch der Klarinette Bauchgrimmen verurſachte: 
dieſes mißſtimmende Holz wird noch Manchem das äſthetiſche Lebens⸗ 
licht ausblaſen. Fräulein Lina Mayr ſteht alles gut, nicht blos die 
reiche und gewählte Toilelte. Die Wendung vom Tragiſchen und Pa⸗ 
thetiſchen ins Burleske gelingt ihr ſchlagend. Die Mimik und Pan⸗ 
tomimik iſt nicht immer fo bedeutſam, aber geſanglich trifft fie in der 
Intonation, im Rythmus und in der Erfaſſung des geiſtigen Inhalts 
das Rechte. G. M. 


* 


Jahrgang. 


eitung. 


die⸗ 


Weſens verspricht 


der Chan von Harkend, mit | 


Ausentew⸗ 
Annahme⸗Buregaus 


In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 


Nudelyh Moe; W 


in Berlin, Breslau, 


Hnafenfein & Vogler; 
? in Berlin: 
I. Relemeger, Sctopslaß; 
in Breslau: Emil Kabalh. 
Juſerate 1 


Sgr. di l 
deren Naum. ele! Wee 5 — As 1 873 
0 


an bie Expeditten zu richten und werden für die an 
welche ſich auf die bekannten angeblichen Enthüllungen der „Köln. 


dernielben Kage erscheinende Nummer nur bis 10 
Ur Vormittags angenommen. 
Ztg.“ beziehen, gegeben. (Vergl. unſer geſtr. Morgenbl.) Wenn ſeiner 


Zeit der Artikel des rheiniſchen Blattes eine gewiſſe Senfatien erregt 


hat, ſo ſind die geſtrigen Mittheilungen der „N. A. Ztg.“ wohl ent⸗ 
ſchieden geeignet, die Thatſachen in das rechte Licht zu ſtellen und die 
öffentliche Meinung über den Werth jenes Artikels vollſtändig aufzu 
klären. Man kann nicht im Zweifel ſein, daß dieſe Erläuterungen, 
welche unmittelbar nach dem Wiedereintreffen des Fürſten Bismarck 
in Berlin erfolgten, aus ſeiner Initiative ſtammen, und daß ſomit der 
Fürſt ſelber mit ſeiner vollen Autorität die Angaben des Artikels der 
„Köln. Ztg.“ als der Wahrheit widerſprechend bezeichnet. Wie ich aus 
beſter Quelle erfahre, hat der Fürſt Bismarck nicht allein für noth⸗ 
wendig erachtet, dies Dementi gegen die unwahren Behauptungen zu 
richten, ſondern er ſtimmt auch in dem Bedauern über die Wirkung 
des Artikels der „K. Ztg.“ mit ſeinen Kollegen vollſtändig überein. 
Es unterliegt fomit keinem Zweifel, daß das Blatt, wenn auch bona 
fide, einer groben Myſtifikation unterlegen iſt. — Der neue land- 
wirthſchaftliche Miniſter, Graf Königs marck iſt am Sonntage hier 
eingetroffen und hat am Montag nach einem Empfang von Seiten des 
Kaiſers den Miniſtern einen Beſuch abgeſtattet. Heute hat er bereits 
die Funktionen ſeines Reſſorts angetreten, jedoch hat er noch nicht 
ins Staats⸗Miniſterium eingeführt werden können, weil daſſelbe noch 
keine Sitzung wieder abgehalten hat. — Vor einiger Zeit wurde auf 
die Verſuche bingewieſen, welche die partikulariſtiſche Partei in Schles⸗ 


wig⸗Holſtein gemacht, das durch die Sturmflut hervorgerufene 


Unglück zu ihren Zwecken auszubeuten. Wie ſich herausſtellt, haben 
dieſe Verfuche aber nur einen kläglichen Erfolg gehabt; Die von der 
Partei veranſtalteten Sammlungen hatten bis Ende vorigen Jahres 
kaum 10,000 Thaler eingebracht, während die amtliche Sammlung bis 
zu demſelben Zeitpunkte 170,000 Thlr. und die anderen nicht unter 


Partei-⸗Aegide ſtehenden Sammlungen 64,000 Thaler ergeben hatten. E 


= Berlin, 21. Januar. Der Abg. Lasker hat in der Budget⸗ 
kommiſſion einen Antrag angekündigt, worin er ein Verzeichniß ſämmt⸗ 


langt. Die Unterſuchung über Handhabung des Ei 


Much 


Etats vernahm man geſtern mit nicht geringer V 
die Staatsregierung gegenwärtig, wo ſie ſich im lebhafteſten Kampfe 


mit der katholiſchen Hierarchie befindet, gleichzeitig damit umgeht die 


äußeren Verhältniſſe der neukatholiſchen Geiſtlichkeit aufzubeſſern. Es 
ſollen nämlich die Gehälter der katholiſchen Geiſtlichen durchweg auf 
ein Minimum von 400 Thlr. gebracht werden und die Ergänzung 
dort, wo die Mittel der zunächſt Verpflichteten nicht ausreichen, aus 
Staatsmitteln erfolgen. Die Regierungskommiſſarien bemerkten, 
daß damit in Zufammenhang ſtehe die Abſicht, die Gehälter der evan⸗ 


Cirkus Salamoiski. 


Herr Salamoüski iſt ein würdiger Rival der drei Zirkusheroen 


Renz Hinné und Soulié. Wir können ſomit über das Aeſtethiſche 
der Leiſtungen hiuweggehen; wir wollen einen Augenblick, — wenn es 
erlaubt iſt, ſich fo auszudrücken, — das Pſychiſche deſſen, was wir 
vorgeſtern geſehen, betrachten. 


Das Pferd iſt unſtreitig das edelſte Thier, mit dem ſich der Menſch 
verbunden hat, ohne es pſychiſch zu erniedrigen. Er hat ihm fein 
ganzes Feuer, ſeinen ganzen edlen Stolz gelaſſen, hat es womöglich 

ſychiſch gehoben, da er es gewöhnt hat, ſeine Sprache, den Ausdruck 
eines Geiſtes zu verſtehen, und ohne es zum bloßen Diener herabzu⸗ 
würdigen, hat er es zu ſeinem treueſten Freunde gemacht, der mit ihm 
ſogar die Gefahren der ee rar und mit einem hohen Grade 
von Bewußtſein theilt. Wie viele Mühe, wie viele Gefahren mag 
aber doch dieſer erſte Sieg gekoſtet haben, der wohl in einer Epoche 
errungen worden ift, als der Menſch ſelbſt noch ſehr weit davon enk⸗ 
fernt war, ſich ſelbſt als Menſch, als ein durch ſeinen Geiſt über alle 
anderen Geſchöpfe hervorragendes Weſen zu fühlen? Wer ſelbſt je in 
ſeinem Leben ein edleres Thier, als es der gemeine Landklepper iſt, 
beſtiegen hat, wer da ſelbſt fühlt, daß das Geſchöpf, welches ihn trägt, 
ſich ſeines ganzen Werthes bewußt iſt, der wird uns beipflichten, we⸗ 
nigſtens keiner e zeihen, wenn wir behaupten, daß ſämmt⸗ 
liche von Herrn Salamonski und feiner Geſellſchaft uns vorgeführten 
Pferde die Meiſterſchaft ihres Lehrers bekundet haben. Es würde uns 
viel zu weit führen, wenn wir die Leiſtungen jedes einzelnen Pferdes 
ſpeziell aufführen wollten; aber die Frage können wir nicht unter⸗ 
drücken, durch welchen magnetiſchen Zauber wohl Herr Salamouski 
den ſtolzen „Morian“, den däniſchen Heugſt beherrſcht und regiert, 
deſſen jegliche Muskel Rieſenkraft, jegliche Bewegung Geloſtbewußtſein⸗ 
jeglicher Blick Feuer verräth? 

Das Publikum fühlte 2 Zauber, und wir hörten ſehr viele 
1 7 5 Nachbaren halblaut ſagen: „Er regiert das Pferd mit dem 

icke!“ 

Wir erinnerten uns, als wir Morian ſich vor ſeinem Meiſter 
bäumen und dann fromm wie ein Kind neigen ſahen, unwillkührlich 
au den berühmten Pferdebändiger Rarey, der doch auch am Ende nur 
den Uebermuth ſeiner Zöglinge zügelte, ohne ihnen Muth zu brechen. 
Wenn Herr Salamduski durch die Dreſſur Morian's ſich als 
Meiſter in dieſer nicht leichten Kunſt erwieſen, wenn er durch ihn und 
die vier arabiſchen Rappenhengſte gezeigt hat, daß er ein tiefes Ver⸗ 
ſtändniß der Natur dieſer edlen Thiere beſitzt, ſo haben dieſe wiederum 
bewieſen, daß fie — trotz aller Behauptungen geiſtloſer Zeloten — Klug⸗ 
heit und Verſtand genug beſitzen, um jeden Wink, jeden Blick ihrers Lehrers 
zu verſteben, um den Takt der Muſit zu . um ſich des Trium⸗ 
phes, den Lehrer und Eleven geerntet, zu freuen, denn Freude war es, 
welche die edlen Zöglinge des Herrn Salamonsfi ob der anhaltenden 
Beifallsbezeugungen zu erkennen gaben. 

Der Gaucho mag in den Savannen Braſiliens wildere Pferde 
bändigen, als diejenigen es waren, welche Herr Salamoüski vorfübrt; 
der Beduine familiärer mit feinem ſich der Abſtammung von Muham⸗ 
meds Reitpferde rühmenden Hengſte umgehen: pfychiſch fo gehoben, 
wie es die Salamonski'ſchen Pferde find, find ihre Thiere nicht, da fie 
ſelbſt auf einer zu niedrigen Stufe ſtehen, um ihre Zöglinge pfychiſch 
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> geliſchen Geistlichen vor in gleicher Weiſe überall auf 500 Thaler 
zꝛs!u erhöhen. Uebrigens werde man ſich Gewährung von Zuſchüſſen 
2 den einzelnen katholiſchen Geiſtlichen näher anſehen. Alſo hier 
. Zuckerbrod, dort in den neuen Kirchengeſetzen die Peitſche, fiel ein 
Abgeordneter ein. Das Rezept iſt zu anderer Zeit ſchon dageweſen. Leb⸗ 
g hafter Widerſpruch erhob ſich auch gegen eine Erhöhung der Dotation 
2 zu evangeliſch kirchlichen Zwecken. Das hieße nur die gegenwärtige 
x hierarchiſch⸗bürcaukratiſche Verfaſſung befeſtigen. Soeben erhebe die 
evangeliſche Hierarchie den Anſpruch, daß man ihr die Zivilehe durch 
erhöhte Staatsſubſidien behufs Entſchädigung möglicher Einnahme⸗ 
aausfälle abkaufen müſſe, da ſoll man hier ohne jeden Rechtsgrund 
2 die Dotation der Kirche aus freien Stücken um einen Betrag erhöhen, 
wie er ſeit den Zeiten der Landrathskammer nicht mehr in Anſpruch 
ö genommen worden ſei, und bemerkenswerth iſt, daß ſich dieſe Erhöhun⸗ 
gen der kirchlichen Dotationen in den Ausgabetiteln „für Kultus 
und Unterricht gemeinſam“ verſteckt finden. Von liberaler 
Seite wurde darauf gedrungen, daß auch aus dem bisherigen 

| Bonds dieſer Titel die Unterrichtsfonds von dem Kultusfonds 
getrennt würden. Von Seiten des Vertreters des Finanzminiſteriums 
ö wurde das Bedenken laut, daß die Kirche alsdann bei einer künftigen 
Vermögensauseinanderſetzung Anſpruch auch auf die hier für kirchliche 
Zwecke ausgeſonderten Fonds erheben möchte, während die Gewährung 
der hier aufgeführten Fonds doch im freien Belieben des Staates 
ſtünde. Dem wurde entgegen gehalten, daß eine entſprechende Klauſu⸗ 

i lirung dagegen leicht zu finden fein werde. — Bemerkenswerth iſt noch, 
daß Miniſter Falk, als die Kommiſſion den Verſuch machte, in die 
bisherigen Kirchenbudgets etwas näher einzudringen, der Kommiſſion 
das Anſinnen ſtellen ließ, die bisher gezahlten Zuſchüſſe an Geiſtliche 
und Kirchen als eine feſte. unanfechtbare Rente für die beiden Kirchen 
ein für allemal hinzuſtellen, alſo von jeder parlamentariſchen 
Kritik oder Bewilligung in Zukunft unabhängig zu machen. Die libe⸗ 
fkrlalen Parteien haben alle Urſache, auf ihrer Hut zu fein. Während 
die Regierung auf dem Gebiete der Geſetzgebung ibrer bedarf gegen 
Klerikale und Konſervative, ſcheint man auf dem Gebiet des Etats die 
liberalen Parteien mit Hülfe der Klerikalen und Konferdativen zu 
Gunſten erhöhter Kirchendotationen majoriſiren zu wollen. Es ſcheint, 
der Staat will die Kirchen nicht blos ſeine ſtarke Hand fühlen laſſen, 
ſondern ſie auch durch ſeine freigebige Hand wieder verſöhnen. Die 
Doppelnatur des Staatsminiſteriums kommt hier deutlich zum Aus⸗ 
* druck. — Die Budgetkommiſſion hat die Reſolutionen zu Gunſten der 
i 
> 


Aufhebung des Zeitungsſtempels und der Chauſſeegelder vorläufig 
wieder fallen laſſen. Man will am Schluſſe der Berathung die ſämmt⸗ 
lichen größeren Fragen von finanzieller Tragweite, darunter auch die 
Frage der Aufhebung der Lotterie, in ihrer Geſammtheit erörtern. 
Nach Art der Zuſammenſetzung des Hauſes und der Kommiſſion ſind 
auf dieſe Berathungen keinerlei Hoffnungen zu ſetzen. — Der Geſetz⸗ 
entwurf der Regierung in Bezug auf die Nebenſtellungen der Beamten 
entſpricht durchweg dem Antrage Duncker-Rückert. Nach Publikation 
des Geſetzes dürfte eine große Zahl älterer Geheimräthe den Staats- 
dienſt verlaſſen und ſich auf die Penſion und die Verwaltungsrath⸗ 
Tentiemen zurückziehen. Auch Geh. Rath Engel wird zu deuſelben 
zählen. Bezieht d 
unnfchen 
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eat en a a Teac 
vom Herrn 2 bgeordneten Taster f 
> ; daß das Staatsbeamtenthum und der Hofadel vom 
Staate Eiſenbahn⸗Konzeſſionen ſich zu verſchaffen wüßten, um 
dieſe dann in ihrem Privatintereſſe zu Gelde zu verwerthen, werden 
nicht nur in unſerer Stadt, ſondern auch in der geſammten deutſchen 
Preſſe lebhafteſt beſprochen. Die den Herrn Geheimrath Wagener in 
Schutz nehmende Erklärung der „Nordd. Allg. Ztg.“ hat in den Augen 
der Welt die Behauptungen des Herrn Lasker durchaus nicht wider⸗ 


ee 
zur Sprache gebrachten 
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legt. In der „Voſſ. Ztg.“ z. B. wird mit voller Beſtimmtheit be⸗ 
hauptet, daß dieſe Erklärung darin unvollſtändig ſei, „daß die Summe, 
mit welcher ſich Geheimer Ober⸗Regierungsrath Wagener aus dem 
Gründungs⸗Fomite für die Pommerſche Zentralbahn hat auskaufen 
laſſen, nicht genannt ſei. Die hieſige Schuſter'ſche Bank, deren Direk⸗ 
tor mit der Sachlage genau bekannt ſei, ſtehe der finanziellen Seite 
der genannten Bahn am nächſten, ebenſo habe Herr v. Arnim-Hein⸗ 
richsdorf, ein konſervativer Abgeordneter, aus einem von der Bahn 
berührten Wahlkreiſe die genaueſte Kenntniß über die gezahlte Abfin⸗ 
dungsſumme. Ueber dieſe fehle jede Angabe in der angeblichen Be⸗ 
richtigung.“ Zu dieſer Angelegenheit enthält die „BAC“ folgende 
Notiz: 

Ju Bezug auf die Erwähnung des Geh. Rath Wagener, welche 
durch den Abg. Lasker in der Eiſenbahndebatte geſcheben iſt, hat die 
„N. A. Z.“ eine, wie die angehängte Redaktionsbemerkung zeigt, ihr 
zur Aufnahme zugeſchickte Mittheilung gebracht, welche der Form nach 
ein Dementi der Anführungen des Abg. Lasker fein ſoll. Wir erfahren 
von unterrichteter Seite, daß es dem 
über dieſe Angelegenheit in eine Zeitungspolemik einzutreten; es wird 
ſich im Abg.⸗ Danke ſelber bald die Gelegenheit finden, darauf zurück⸗ 
zukommen. 

DRC. Heut Vormittag hielt in einem Kommiſſionszimmer des 
Abgeordnetenhauſes eine freie Kommiſſion von Mitgliedern des 
Abgeordnetenhauſes verſchiedener politiſcher Richtungen, welche na⸗ 
mentlich zu den öſtlichen Provinzen gehörten, eine Beſprechung 
über das neue Eiſenbahn⸗Geſetz. Wie wir hören wurde von den Mit⸗ 
gliedern die Erbauung einer größeren Anzahl von neuen Eifenbahn⸗ 
linien in den öſtlichen Provinzen in Vorſchlag gebracht und die Zu⸗ 
ſtimmung der Regierung zu den neu projektirten Linien als conditio 
sine qua non gefordert für die Genehmigung der 120 » Millionen 
Vorlage. 

— Wie verlautet, wird der preußiſche Hof nun doch Trauer 
für Louis Napoleon anlegen. Es ſei mit der Publikation gewartet 
worden, bis die Höfe von Petersburg, Wien, London ꝛc. mit dem üb⸗ 
lichen Zeremoniell vorgingen. Auch wollte man hier die Abhaltung 
des Ordensfeſtes, der militäriſchen Feier iu Potsdam u. ſ. w. nicht 
durch die Anlegung der Trauer ſtören laſſen, In der Umgebung des 
Hofes verſichert man, allerdings darüber unterrichtet zu ſein, daß die 
Trauer für den dritten Bonaparte nichts weniger als populär fei- 
Aber man habe ihn auf Wilhelmshöhe mit allen Ehren eines Monar- 
chen umgeben, und weil er ein Glied der europäiſchen Fürftenfamilic 
war, ſo müſſen ihm nach der Etiquette der Höfe bei ſeinem Tode die 
konventionellen Ehrenbezeugungen erwieſen werden ... Auf der libera— 
len Seite des Abgeordnetenhauſes iſt man nicht dieſer Meinung. Die 


„Voſſ. Ztg.“ hört, daß mit einer entſchiedenen Interpellation des Mi- 


niſteriums dem Unwillen ein Ausdruck gegeben werden ſoll, welcher 
die öffentliche Meinung über eine mindeſtens taktloſe Kundgebung be⸗ 
herrſcht. 

— Das Piſtolenduell zwiſchen Regierungspräſidenten v. Har⸗ 
denberg und General v. Bardeleben in Kaſſel wird zu einer politiſchen 
Affaire aufgebauſcht. Weil der Sekundant des Generals v. Barde⸗ 
leben der Exminiſter v. Baumbach war und dem Regierungspräſiden⸗ 
denten v. Hardenberg der Oberpräſident v. Bodelſchwingh zur Seite 
pre 


Febdeha 
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A oniſten gekommen ſei. Der u 
Duells hat dieſe ſchönen Hoffnungen überhaupt getr 
noch die, neuere Erkenntniß, daß die Veranlaſſung des Duells nichts 
weniger als politiſcher Natur war. Es handelt ſich nach der „Voſſ. 
Zig,“ um eine Damenaffaire, die ſich darauf reduzirt, daß Frau 
v. Hardenberg Fräulein v. Bardeleben beleidigte. x 
Kaſſel, 20. Januar. Die „Ev. Bl.“ ſchreiben: Die „Heſſiſchen 


Blätter“ berichteten jüngſt unter der Ueberſchrift „Heute ſo, morgen 
fo”, daß die Ordnungsſtrafe von je 2 Thalern, mit welcher im 


u heben und feines der uns vorgeſtern vorgeführten Pferde war ohne 


x Ven deſſen, was es gelernt hat. EB 

- Wenn wir dieſes berückſichtigen, fo werden wir die von den Pfer⸗ 
8 den ausgeführten Tänze wichtig zu würdigen vermögen, über die wir 
weder die Leiſtungen der Miß Nelly, noch diejenigen des Herrn Ma⸗ 
ſaniello, der uns ganz den abenteuerlichſten Reiler der Welt, den 
85 en ins Gedächtniß rief, noch auch der Fräulein Lepique, 

A adame Gerard, Frau Salamonska und der acht reizenden Amazo⸗ 
nen überſehen oder vergeſſen. 
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8 Sämmtlichen Clowns find wohl Alle, welche der Vorſtellung bei⸗ 
gewohnt, recht herzlich dankbar; ſie haben einen das Zwerchfall er⸗ 
* ſchütternden Einfluß hervorgebracht, aber auch zugleich und zwar 

gleichzeitig mit den Herren Maxiani und Moreau bewieſen, wie genau 
der Menſch die Kraft feiner Muskeln berechnen und jede feiner Be⸗ 
wegungen auf phyſiſche Geſetze bafiren lernt. 


f Wir würden aber, aufrichtig geſagt, gerne das Maſtklettern der 
beiden letztgenannten Herren vermiſſen; man kann ja erſt „Bravo!“ 
rufen, wenn das gefährliche Spiel zu Ende ift, während man mehr 
zittert als vielleicht der kühne Matroſe, ſo lange er in ſchwin zune 


Höhe ſeine Muskelkraft und Uebung produzirt. 


8 4 ’ * 4 * 
ER Die militäriſche Feier in Potsdam. 
ch habe den heutigen Tag — durch das letzte rühmliche Gefecht 
vor Paris und durch die Schlacht bei St. Quentin einer der neuen 
Ehrentage der Armee — gewählt, um die Siegeszeichen des letzten 
Krieges binzuzuflügen, welche aus früheren glorreichen Kriegen in der 
Garntiſonkirche in Potsdam aufgeſtellt find!” ; 
So lautet der Anfang des von Potsdam den 19. Januar datirten 


am 
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I neueſſen Armeebefehles des Kaiſers und Königs an die Soldaten feiner 
Armee. Dieſer Herruf wurde zu Ehren des Tages erlaſſen, der durch 
die bereits erwähnte Waffenthat geweiht iſt, und mit dem die Sieges⸗ 
und Dankfeſte ihren Abſchluß gefunden haben. Bis vor 1866 waren 
die einzigen Trophäen, welche die Hof⸗ und Garniſonkirche in Pots⸗ 
dam enthielt, eroberte Adler und Fahnen des erſten franzöſiſchen Kai⸗ 
ſerreichs, dazu vier Heereszeichen des Rheinbundes. Dieſe Siegeszei⸗ 
& chen waren im Laufe der Zeit verſtaubt und verblichen, die preußiſche 
= Armee hatte keine Gelegenheit, ſich in offener Feldſchlacht zu bewähren, 


der Galexien der Kirche leuchteten die Symbole deſſen, was vollbracht 
worden war, und das Schiff derſelben, ſowie die Galerien waren von 


allen denen angefüllt, die es mit ihres Leibes Kraft und ihrer Seele 
Stärke errungen hatten, ſo That und Mann vereint. Es waren Feld⸗ 
marſchälle, die Geueralität aus den Garniſonen des Gardecorps, alle 
Offiziere, Feldwebel, Unteroffiziere und Gemeinen des Gardecorps, 
welche das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe befigen, Deputationen von jedem 
Linien⸗Armeecorps und von der Okkupationsarmee in Frankreich je ein 
General, ein Stabsoffizier, ein Hauptmann, ein Feldwebel, ſoweit fie 
ſich im Beſitz einer Kriegsdekorakion aus dem Jahre 1870 71 befinden, 
von jedem Truppentheil der Gardecorps⸗Deputationen von Inhabern 
des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe, vom 3. Garderegiment z. F. und vom 
4. Garde⸗Grenadierregiment „Königin“, die an den heutigen Jahres⸗ 
tage beſonderen ruhmvollen Antheil hatten, Deputgtionen aus den In⸗ 
babern des Eiſernen Kreuzes I. oder auch II. Klaſſe, von jedem Linien⸗ 
und Landwehrtruppentheil des III. Armeecorps aus Berlin, Potsdam, 
Charlottenburg, Spandau und Bra denburg Abgeordnete, ebenſo de⸗ 
ren mit dem Eiſernen Kreuz II. Klaſſe von der Militär ⸗Schießſchule 
in Spandau, die ganze preußiſche Armee in allen ihren Waffengattun⸗ 
gen, Cadres, Formationen und Abſtufungen in Vertretungen. Gegen 
ein Viertel nach 11 Uhr traten der Kaiſer mit den Prinzen Karl, Frie⸗ 
drich Karl, Albrecht, Alexander, Adalbert, dem Erbgroßherzon von Med- 
lenburg⸗Schwexin in die kgl. Loge auf der erſten Galerie, während in 
der zu ebener Erde gelegenen die Kaiſerin mit den Prinzeſſinnen Platz 
nahm, worauf der Gottesdienſt begann. Der Hof und Garniſonpre⸗ 
diger Rogge hielt die Previgt. x ‚ j 

Nachdem die Kirche ſich geleert hatte, verließ der Kaiſer mit den 
Prinzen feinen Platz und trat in das Schiff derſelben, um hier den 
Blick nach allen Seiten auf die angebrachten Trophäen zu heben. 
Dieſelben ſind in acht Gruppen angebracht, vier zu je 10 Feldzeichen 
zu beiden Seiten der königlichen Loge, zwei ebenfalls zu 10 an den 
beiden Querſeiten, zwei weitere zu je 13 Fahnen und Adlern zu beiden 
Seiten der Kanzel über den älteſten Trophen. Die meiſten derſelben 
ſind — 9 7 9 und waren von dem Prinzen Friedrich Karl nach 
der Kapitulation von Metz niedergelegt worden: nur vier davon 
tragen die Inſchrift: République francaise, und elf ſind in offener 
Feldſchlacht genommen worden, darunter zwei Turkofahnen mit dem 
Halbmond vom Kronprinzen bei Wörth; ſie ſind in je zwei kleinen 
Gruppen mit einem ſchwarz⸗weißen Bande zuſammengebunden. 

In dem Programm des Tages war es von Seite des Kaiſers als 
eine beſondere Auszeichnung und Ehrung der Kämpfer und Helden 
des letzten Krieges beſtimmt worden, daß kombinirte Truppentheile des 
Gardecorps vor ihnen in Parade vorbeimaſchiren ſollten. Zu dieſem 
Zwecke war aus dem erſten Garde- Reqimente ein kombinirtes 
Bataillon möglichſt von ſolchen Mannſchaften gebildet worden, die 
nicht dekorirt waren, eine kombinirte Kompagnie vom Garde⸗Jäger⸗ 
bataillon, eine gleiche vom Lehr⸗Infanteriebataillon und der Unter⸗ 
offinierſchule. Aus den Regimentern der Garde⸗du⸗Corps, Garde⸗ 
Huſaren, I. Garde⸗Ulanen und III. Garde⸗Ulanen war gleicherweiſe 
ein kombinirtes Regiment formirt worden und Infanterie wie 
Kavallerie unter das Kommando des Kommandeurs der Garde⸗ 
Kavalleriebrigade, des Prinzen Hohenlohe, im Luſtgarten aufgeſtellt 
worden. Die Deputationen ſtanden in 6 Reihen mit der Front nach 
den Truppen zuerſt die Generalität, dann die Stabsoffiziere, die 
Hauptleute (Rittmeiſter) und Lieutenants, und in den letzten drei 
Reihen die Mannſchaften nach den Armeecorps geordnet. Als die 


bg. Lasker durchaus fern liegt, 


ſtand, kombinirte man von partikulariſtiſcher Seite, daß das Altheſſen⸗ 
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übt, mehr aber 
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vorigen Sommer die Geiftlihen in Niederbeſſen belegt worden wa⸗ 
ren, welche trotz des bekannten Konſiſtorialerlaſſes vom 29. April v. 
I. ſich geweigert hatten, die Schulaufſicht fortzuführen, denſelben jetzt 
wieder erlaſſen worden ſei. Das genannte Organ der Renitenten 
bemerkt dazu, es wiſſe nicht, ob der Straferlaß mit oder ohne Moti⸗ 
virung jenen Geiſtlichen eröffnet worden ſei, jedenfalls würde das Be⸗ 
kanntwerden der Motive von Intereſſe ſein. Sollten ſie ihm wirklich 
unbekannt geblieben ſein, da ſie doch den betreffenden Geiſtlichen mit⸗ 
getheilt worden ſind? Die Sache iſt dem Vernehmen nach einfach die, 
daß jene Ordnungsſtrafe den betreffenden Geiſtlichen, nachdem einige 
von ihnen den Rekurs an das Kultusminiſterium ergriffen hatten, 
deshalb erlaſſen. d. h. der Beſchluß, welcher jene Strafen verfügte, 
zurückgezogen wurde, weil ſich inmittelſt berausgeſtellt hatte, daß die 
Regierung jene Geiſtlichen nicht weiter mit der Fortführung 
der Schulaufſicht hat betrauen wollen, dieſelben alſo dem Beſchluß 
des Konſiſtoriums nachzukommen nicht mehr in der Lage waren. 
x (Heſſ. Morg.⸗Zig.) F 

Limburg, 15. Jan. Ueber den Trigrer Domſchatz lauten die 
neueſten Nachrichten derart, daß das Schickſal deſſelben entgiltig beſtimmt 
ſei, nach dieſer Emſcheidung der päpſtlichen Kurie wären die koſtbaren 
Heiligthümer von hier an die Domkirche zu Trier auszuliefern. 

München, 19. Januar. Die „Süd d. Preſſe“ wird wie es 
ſcheint ihrer allzu geringen Verbreitung wegen mit 1. April d. J. ein⸗ 
gehen. Julius Fröbel, der Redakteur des Blattes, iſt ſeinen eigenen 
Aeußerungen zufolge, der journaliſtiſchen Thätigkeit überdrüſſig ge⸗ 
worden, beabſichtigt, ſich ganz von ihr zurückzuziehen und als Privat⸗ 
dozent an einer Hochſchule zu habilitiren. 

München, 19. Januar. Der flüchtige „Volksboten“ Redakteur 
C. Zander, will in Rorſchach, wo er ſich jetzt aufhält, ein neues 
ultramontanes Blatt bilden, reſp. den „Volksboten“ fortſetzen. Das 
erregt, wie es ſcheint im intelligenten Klerus der Schweiz die Beſorg⸗ 
niß, es könnte Zander gelingen, mit ſeinem Blatte den ſchweizer Kle⸗ 
rus fo aufzuhetzen, wie früher den baieriſchen; in der That hat ſich ö 
auch der Biſchof von St. Gallen mit einem Schreiben an den Erz 
biſchof von München gewendet und denſelben um Aufſchlüſſe über die 
Perfönlichkeit und Vergangenheit Zanders erſucht. — Von der Donau 
wird der „Augsb. Poſtzeitung“ bezüglich der Sicherheitszu⸗ 
ſtände in Niederbatern geſchrieben: Während unſere Juſtiz mit 
Prozeſſen wegen Störung der „öffentlichen Ruhe und Ordnung“ und 
Lädirung der Autorität durch katholiſche Vereine und Geiſtliche voll⸗ 
auf beſchäftigt iſt, ſchreitet die öffentliche Sicherheit unaufbaltiam fort. 
Wohin? Das zeigen die ſchrecklichen Raubmorde von Thalmaſſing, 
Hainſtetten und Mainburg. Um Ingolſtadt berrſcht große „Räuber⸗ 
furcht“. Die „Neue Ingolſt. Ztg.“ ruft nach kräftigerem Einſchreiten 
der Sicherheitsorgane gegen die Schaaren „armer Reiſender“, die im 
Lande herumbetteln und die Straßen von Ingolſtadt zur Renn bahn 
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aller Gauner und Tagediebe machen. „Lumpen und Lumpenſammler“, 1 
führt das Blatt fort, „vairende Jäger, Gärtner, Schreiber, Muſi⸗ 
kanten aus Böhmen und Zigeuner aus der Moldau et omnis generi 

haluncorum reichen ſich dettelnd die Thüre Während der ehrliche, 


arme Tägelöhner Jahr aus, Jahr ein im Schweiße ſeines Angeſichts 
arbeitet, ſieht er, wie es viele Strolche ſich bisweilen bequemer machen. 
Es dürfte weiter nicht überflüſſig ſein, das Volk auf dem Lande auch 
noch vor anderen Schwindlern zu warnen, als da ſind: Pilger aus 
Jeruſalem, die über Berlin und Köln nach Trieſt reiſen, Einſiedler, 
die einen Orden gründen wollen und Briefe von Kardinälen!“ in 
der Taſche haben, vertriebene Prieſter aus Italien, die keine ſind, 
Verkäufer von Prophezeihungen, Traumbüchlein, Lukaszetteln, Tempe⸗ 
ramentsblättern, Geiſthändler, Geiſterbeſchwörern, die über krankes 
Vieh beten. Nicht beſſer als um Ingolſtadt ſteht es um Regensburg, 
wo am 6. d. eine alte Frau in nächſter Nähe der Stadt überfallen 
und ausgeraubt wurde. Das „Regensburger Morgenblatt“ bemerkt 
dazu: „Wahrlich, die Sicherheit ſchreitet fort!“ —— 


Oeſerreich. rn 
19. Januar. Die Enthält gen übe see: 
una RE des dDentfcheire 
>08, oder beſſer gefagt Uber die diplomatiſchen Un 
igen zwiſchen dem Grafen Beuſt und dem Herzog Gra 
angen an ſehr pikant zu werden. Der Herzog hat die Epiftel des 
ehemaligen öſterr. Reichskanzlers, in welcher derſelbe die Anſchuldigung, 
er habe Frankreich Hilfe verſprochen und das Verſprechen nicht gehal⸗ 
ten, zu widerlegen verſucht und ſeine Behauptungen durch Zitate aus 
einer Beuſt'ſchen Depeſche vom 26. Juli 1870 bekräftigt. Bis jetzt 
wußten wir jedoch nicht, daß auch hieſige Blätter ſich kaufen ließen, 
um für Frankreich gegen Deutſchland zu agitiren. Die „A. Ztg.“ 
bringt darüber Folgendes: 


Aufſtellung beendigt war, begab ſich der Kaiſer zunſichſt zu den Depu⸗ 
tationen und ſchritt die Front derſelben ab. Darauf verſammelte er 
alle Repräſentanten ſeiner Armee und ſprach zu ihnen in dem Sinne 
des von ihm erlaſſenen Armeebefehls. Auf ein Zeichen, welches der 
Kaiſer gab, präſentirten die Truppen unter lautem Hurrah, und nun 
ſchritt er die Front vom rechten Flügel an ab, wobei er 
jedem in derſelben ſtehenden Offfzier die Hand drückte. Darauf 
begann der einmalige Vorbeimarſch. Man konnte kein präch⸗ 
tigeres, farbenreicheres Bild ſehen, als den Kaiſer in ſeiner ehr⸗ 
würdigen, friſch und rüſtig dahinſchreitenden Geſtalt, im ganzen 
Schmücke feiner, Ebren, im vollſten Nimbus feiner Erfolge an der 
Spitze einer Suite von gewiß fünfzig Feldmarſchällen und Generalen 
und einer Zahl von über hundert Offizieren der verſchiedenſten Grade 
und Uniformen. Der Ausdruck feiner Züge entſprach den Worten 
an ſeine Truppen: „Nächſt dieſem Danke (gegen den Allmächtigen) 
gedenke Ich mit Stolz und Rührung meiner Armee, ihrer Tapferkeit, 
ihrer ausdauernden Hingebung und tiefbewegt ihrer Opfer. Die 
dankende Erinnerung an Alles, was die Armee in dieſem Feldzuge 
geleiſtet, wird in meinem Herzen bis zu ſeinem letzten Schlage fork⸗ 
leben; der Nachwelt aber werden die Siegeszeichen, welche wir heute 
aufſtellten, ein redendes Zeugniß hierfür bleiben. Mögen die kommen⸗ 
den Generationen das Erbe unſerer Väter, den alten Ruhm und die 
Waffenehre der Armee, ebenſo treu hüten, wie Ihr es gethan habt!“ 
(Spen. Ztg.) 


Das Handſchreiben, 
welche die Herrn Dr. Hugo Müller von dem Herzoge von Koburg 
verliehene Dekoration begleitete, lautet wie folgt: 

Geehrter Herr! Die von den Abgeordneten der Genoſſeuſchaſt 
deutſcher Bühnenangehöriger auf dem Delegirtentage in Kenne bes 
ſchloſſene und durch Sie überſandte Dankadreſſe habe ich mit lebhafter 
Befriedigung entgegengenommen. Aufrichtig bin ich erfreut geweſen, 
aus der darin enthaltenen Darlegung des gegenwärtigen Standes der 
Dinge entnehmen zu können, daß Ihre Wünſche der Erfüllung nahe 
find und der große und wohlthätige Gedanke, der einſt unter meinem 
Protektorat gegründeten Perſeverantia nun in Ihrer jugendfriſchen 
Vereinigung feiner Verwirklichung entgegenreift. Die lebensvolle Be⸗ 
wegung, welche den deutſchen Schauſpielerſtand in den letzten Jahren 
ergriffen und die bis dahin ohne einigendes Band verſtreuten Glieder 
deſſelben zu einem organiſchen Ganzen verſchmolzen hat, iſt von mir 
ſeit ihrem Beginn mit herzlicher und aufrichtiger Theilnahme begleitet 
worden. Ich wünſche der Genoſſenſchaft Glück zu dem ſchon erreichten 
Reſultate und hoffe mit ihr, daß Hand in Hand mit der materiellen 
Förderung und Sicherſtellung der Einzelnen auch eine geiſtige und ſo⸗ 
ziale Hebung des gefammten Standes aus Ihrer ſegensreichen Verbin⸗ 
dung erwachſen wird. Zu der glücklichen Entwickelung der Genoſſen⸗ 
ſchaft hat Mannigfaches zuſammengewirkt: lebendig anregender Feuer⸗ 
eifer der Einen, raſtloſe Detailarbeit der Anderen, warme Hingabe 
Aller. Daß aber der Verſuch von Anfang an fo über alles Erwarte⸗ 
gelang, it wohl in erſter Pinie Ihrer befonderen Mäßigung, Ihren 
entſchieden fördernden und doch überallhin ausgleichenden, immer kaktr 
vollen Leitung zu danken, und Ibre Genoſſen haben Ihnen dafür ſel⸗ 
ber, durch die Ernennung zum Ehren⸗Präſidenten das höchſte Zutrauen 


An 


rn 
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4 Es war in der Nacht vom 2. auf den 3. Auguſt 1870, als in der 
= Redaktion der alten gr ate ein Telegramm eintraf, adreſſirt: 
„A Monsieur lo directeur de la presse à Vienne.“ In dieſem Tele⸗ 
ramm, das aus Paris datirt war und das ſtatt an den „Leiter 
fan der Preſſe“ (Vorſtand des de von einem ver⸗ 
chlafenen Telegraphenbeamten an die „Preſſe“ geſendet wurde, war 
mitgetheilt, * Frankobank angewieſen ſei, binnen zwei Tagen die 
Summe von ‚900 Frs. für Preßzwecke auszuzahlen. Auf dieſe 
Weiſe erfuhr man, daß es in Wien einen Preßleiter gebe, der fran⸗ 
Fſiſche Gelder zu Preßzwecken beziehe. Natürlich war damit die 
Beuſtiſche Preßleitung gemeint. Aus dieſem Fa en Preßfonds 
bezogen nun folgende Blätter Subventionen: die „Tagespreſſe“ (welche 
ſich durch ihre Vehemenz den Titel „Zuavenblatt“ erwarb‘, täglich 600 
Frs., die „Wehrzeitung“, ein militäriſches Blatt, täglich 400 Frs., das 
„Oeſterxeichiſche Journal“, welches beſonders das wahrhafte Oeſter⸗ 
reicherthum zu vertreten vorgab, täglich 200 Frs. ꝛc. Da dieſe Blätter 
ortwährend darauf drangen, daß Oeſterreich Frankreich zu Hilfe 

mme, ſo iſt es klar, daß Beuſt den Krieg wollte. Daß ſein Wunſch 
nicht in Erfüllung ging, haben wir der deutſchen Tapferkeit und dem 
Umſtande zu danken, daß Oeſterreichs Heer nicht gerüſtet genug war, 
um ins Feld rücken zu können. Hätte Frankreich bei Wörth geſiegt, 
Graf Beuſt hätte ſicherlich nicht gezögert, Preußen den Krieg zu erllä⸗ 
ren. Noch zur Zeit der Schlacht bei Grabelotte war Fürſt Bismarck 
nicht ſicher, ob Oeſterreich ſich wirklich neutral verhalten werde. Man 
iſt ſehr neugierig zu hören, was Graf Beuſt dem Herzoge nun erwi⸗ 
dern wird. 

Wien, 20. Januar. Die „Wiener Abend“ veröffentlicht jetzt den 
authentiſchen Text der Depeſche des Grafen Andraſſy an 
den Grafen Apponyi in Paris; das halbamtliche Blatt bemerkt als 
Einleitung: 

Der in einem Pariſer Telegramme der „Times“ gebrachte Wort⸗ 
laut eines zur Veröſſentlichung nicht beſtimmt geweſenen, den perſön⸗ 
lichen Charakter an ſich tragenden Schreibens Sr. Crzellenz des Gra⸗ 
fen Andraſſy an den k. und k. Botſchafter in Paris, Grafen Appo nyi, 
vom 5. Januar 1873 iſt in Manchem ungenau.“ — Die Unterſchiede 
ſind jedoch ſehr geringfügiger Natur; nur der Schluß der Depeſche 
war in der Veröffentlichung der „Times“ nicht enthalten, derſelbe 
lautet: „Ich ermächtige Sie, lieber Graf, dieſen meinen Brief dem 
Herrn Präſidenten der Republik vorzuleſen, und ihm, falls er es 
wünſchen ſollte, ſowohl hievon als von den Anneren eine Abſchrift zu 
laſſen. Ich füge noch hinzu, daß, falls Herr Thiers es für nöthig 
erachten ſollte, hierüber an mein Zeugniß zu appelliren, 
x ig fein Hinderniß darin erblide, wenner was immer 

für einen ihm angemeſſen erſcheinen den Gebrauch von 
dieſem Schreiben machen würde.“ 


Rußland urd Foler. 


Warſchau, 19. Januar. Es iſt bemerkenswerth, daß, wäh⸗ 
rend ſämmtliche tonangebende europäiſche Blätter ſich aufs Angelegent⸗ 
lichſte mit der Miſſion des Grafen Schuwalow in London 
beſchäftigen, die ruſſiſche Tagespreſſe gämzliches Stillſchweigen über 
dieſe Miſſion beobachtet. Es wurde von derſelben weder die Abreiſe 
Schuwalow's erwähut, noch werden von ihr die Anſichten, welche 
auswärtige Blätter über die Miſſion dieſes außerordentlichen kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten ausſprechen, wieder gegeben. Dies iſt um ſo 
auffallender, da die ruſſiſchen Blätter vorher alle in Bezug auf die 
& chiwarſche Angelegenheit ſich kund gebenden Anſichten, namentlich der 


— 


engliſchen Tagespreſſe, ſorgfältig regiſtrirten und vom ruſſiſchen 
Standpunkte beſprachen, zur kriegeriſchen Expedition gegen Chiwa 
aufforderten und der Annektirung dieſes Khanats eifrig das Wort 
tebeten Erft mit dem Augenblicke der Abreiſe des kaiſerlichen Be⸗ 
tiger et e Bern ttf Hefe Angelegenheit wie auf Kom⸗ 

ges Schweigen ein. Daß dies Schweigen auf höhere 

Eiſung erfolgte, unterliegt keinem Zweifel. Den leitenden Sphären 


gen abwarten, bevor ſie der Tagespreſſe die neue Weiſung geben, 

welche Stellung ſie zu der chiwaiſchen Angelegenheit zu nehmen hat. 
Dias katkowſche Organ „Mosk. Wied.“ iſt das einzige, das die An⸗ 
kunft Schuwalow's meldete und zugleich erwähnte, daß die engliſchen 
0 Blätter der demſelben übertragenen Miſſion eine große Bedeutung 


En eſprochen. Indem ich Ihnen daher gleichzeitig hiermit ein Auftes 

Fr — Hecken der Anerkennung zu Theil werden laſſe, hoffe ich, dadurch 

auch zugleich der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger einen 

1 neuen Beweis meiner Theilnahme ſowie meines beſonderen Wohlwol⸗ 
lens zu geben. 

Koburg, am 28. Dezember 1872. 
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Ihr ergebener Ernft. 


Die Ermordung des Präsidenten von Bolivien. 
Wer das ſchwärzeſte Bild von den Zuſtänden der ſüdamerikani⸗ 
85 chen Republiken haben will, der muß ſich nach Bolivien wenden, dem 
ande, nach deſſen Verfaſſung die katholiſche Religion jene 
des Staates iſt, mit Ausschluß jedes anderen Kultus. Dort herr 
ſchen noch jene laut Alban Stolz geſegneten Zuſtände, wo die Kinder 
nicht gezwungen werden, in die Schule zu geben, und daher unter 
10,000 Einwohnern nicht Einer den niedrigſten Grad der Schulbil⸗ 
dung aufzuweiſen hat. Dort giebt es keine Gewerbethätigkeit, dafür 
Aber unwiſſende Prieſter und eine beuteſüchtige Soldateska. Von den 
Drei letzten Präſidenten wurde Belzu durch Melgarejo erſchoſſen, die⸗ 
fer, von Morales beſiegt, wurde von feinem Schwiegerſohne, General 
Sanchez, erſchoſſen. Morales endlich wurde am 27. November 1872 
Pon feinem Neffen niedergeſtreckt. 2 => 
= Morales wird allgemein von Freund und Feind als eine böchſt 
pespaliſche, wilde Natur geſchildert, der aus den unteren Volksſchich⸗ 
25 ſich mit zäher, rückſiclslofer Kraft zu hohen Stellungen in Staat 
und Heer emporgedient. Unter anderm konfiszirte er die Silbergruben 
am Aullagas als ehemaliges Staatsgut und theilte die Erträge mit 
feinen Günſtlingen. Das Haus Arteche, welchem fie gehörten, wurde 
1 rear legte 3 an den Kongreß ein; dieſer fand die Klage 
Uftändig begründet. Bi . 2 . 
An 21. November feierte er und mit ihm die offiziellen Kreiſe der 
Sauptitadt den Jahrestag ſoiner Erhebung. Ein geräuſchvolles Feſt⸗ 
bl vereinigte feine Günſtlinge im Regierungspalaſte, während in 
anſtoßenden Hauſe der Kongreß tagte. Da erhob ſich Morales 
ziemlich angeheitertem Zuſtande, um ſich an den Reden des Abge⸗ 
dedneten zu erbauen. Schwankenden Schrittes trat das würdige 
Staats⸗Oberhaupt in das Buffetzimmer des Kongreſſes und begrüßte 
e dort ſitzenden Vertreter mit einer wüſten Fluth aorniger Worte, 
ie mit dem Aeußerſten bedrohend, falls fie in der Aullagas⸗Frage ein 
ihm ungünſtiges Urtheil fällten. Mit Mühe gelang es einigen weniger 
benebelten Offizieren, den ſich lan de Sträubenden zu überreden, ſich 
er an dem großen Feuerwerke zu vergnügen, das unter den luſti⸗ 
gen Klängen der Militärmuſik abgebraumt wurde. So begab ſich denn 
Die muntere Geſellſchaft nach der Plaza de Armas, trieb dort noch 
ine Kurzweil und kehrte nach Haufe zurück, nur Einer von ihnen, 
ee Oberſt Daza, beſchloß fein Mürhchen am Konareß noch ein wenig 
ühlen. Als die Muſik feines Bataillons nach der Kaſerne zog, 
elle er ſich an ihre Spitze und führte fie zum Kongreß. Mit dem 
Abel in der Fauſt erzwang der Trunkene ſich Einlaß und ließ dann 
allerlei böbniſchen und beſchimpfenden Aeußerungen feine Muſi⸗ 
fer ein eigenthümliches Konzert aufſpielen: Todtenmärſche und flotte 
Tonzweiſen, die er ſelbſt dann taktmäßig mit Säbelgeklirr und rohem 
achter begleitete. Schrecken und Verwirrung erariff die verſam⸗ 
en Väter des Volkes, einer ſprang ſogar vor Angſt aus dem Fen⸗ 
und zerbrach ſich beide Beine. : 


* 
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beilegen; über den Zweck dieſer Miſſion ließ es aber ebenfalls nichts 
verlauten. — Aus Petersburg wird gemeldet, daß dort ein Ver⸗ 
ein von Kapitaliſten in der Bildung begriffen iſt, welcher den 
Zweck hat, ruſſiſchen Landwirthen durch Gewährung von Kredit und 
ratenweiſer Abzahlung der Darlehen die käufliche Erwerbung von 
Privatgütern im Königreich Polen zu erleichtern. Die Bildung dieſes 
Vereins iſt jedenfalls von der Regierung angeregt, die ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit dahin ſtrebt, den großen Grundbeſitz im Königreich 
Polen möglichſt in ruſſiſche Hände zu bringen. 


* 


Vom Landtage. 


30. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Hammacher, Gneiſt, Kanngießer, Clauswitz, Graf Schweinitz, Sack, 
v. Langendorff, Wagener, 
und Holtz. * 

Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs über die Grenzen des 
ende m Gebrauch kirchlicher Straf⸗ und Zuchtmittel wird 
ortgeſetzt. 7 8 

Abg. v. Wedell (Vehlingsdorf) für die Vorlage: Wir kämpfen 
diesmal nicht in geſchloſſenen Reihen, brauchen uns aber der Tren⸗ 
nung nicht zu ſchämen; denn in dem Fundament unſerer Anſchauun⸗ 
gen und in den Zielen ſind wir einig Ein Theil von uns tritt mit 
der Befürchtung an den Geſetzentwurf heran, daß es nicht gelingen 
wird durch Abänderung unſere Bedenken zu beſeitigen, ein anderer 
hofft, daß es durch Abänderung gelingen werde, die Vorlage annehm⸗ 
bar zu machen. Wir erblicken in dem begonnenen Kampf einem Kampf 
gegen die Kirchenmacht, nicht gegen die Kirche. Anfangs bekämpften 
wir die Schritte der Regierung in der Hoffnung, daß man den Kampf 
vermeiden könne. Da er aber jetzt unvermeidlich geworden iſt, jo 
alauben wir die Staatsregierung, ſoweit es irgend möglich iſt, mit 
allen unſeren Kräften unterſtützen zu müſſen, geſtützt auf die Ver⸗ 
ſicherungen des Kultusminiſters und des Miniſterpräſidenten, daß ſie 
nicht den Kampf, ſondern den Frieden will. Nach dieſem Maßſtab 
werden wir die Schritte der Staatsregierung bemeſſen. Bleibt ſie 
dieſem Programm nicht treu, dann trennen ſich unſere Wege und ich 
würde gegen jeden Akt ſein, welcher die Befürchtung hervorruft, daß 
der Staat ſeinen chriſtlichen Charakter beeinträchtigt. Ich würde mich 
ſchämen mich konſervativ zu nennen, wenn ich mich nicht konſervativ 
chriſtlich nennen könnte. Von der größten Wichtigkeit iſt es, daß die 
Staatsregierung erklärt, fie wolle die Unterdrückung der katholiſchen 
Kirche nicht und fie wolle der evangeliſchen Kirche zur Selbſtſtändig⸗ 
keit verhelfen, nicht in der Weiſe, daß fie zum Vogel ſagt: „Fliege“, 
und ihm dann die 1 55 beſchneidet; ſondern durch jede Aenderung 
der Verfaſſung muß der Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche ein 
Bollwerk erbaut werden. Die Reaulirung des Neligionsunterrichtes 

durch die abgeänderte Schulregulative bat ebenfalls das erhebliche Be⸗ 
denken hervorgerufen, daß ſie nicht in Uebereinſtimmung mit den geiſt⸗ 
lichen Behörden zu Stande gekommen iſt und der unfehlbare Papſt 
durch den unfehlbaren Kultusminiſter erſetzt werden ſoll. Ich rege 
dies an, um dem Miniſter Gelegenheit zu geben, das evangeliſche Volk 
zu beruhigen. Wir wünſchen dringend den Abſchluß der kirchlichen 
3 . er aus 5 nz 5 1 5 18 
iel wird nicht erreicht, wenn ſo wichtige Fragen unter dem Geläch⸗ 

ker auſes erledigt werden. Es kömmt für DIE Regierung nicht 

darauf an, eine Majorität, ſondern einen moraliſchen Sieg zu ge⸗ 
winnen, dadurch daß ſie auf dem Standpunkte der Gerechtigkeit und 
Billigkeit und hinter ihr das nach chriſtlicher Freiheit und Sittlichkeit 
ſtrebende Volk ſteht. 

Abg. Stroſſer ſpricht geuen. die Vorlage, obwohl er ſich der 
Hoffnung nicht ausſchlagen will, daß ſämmtliche kirchliche Geſetze aus 
der Kommiſſion in einer Geſtalt hervorgehen werden, welche es er⸗ 
möglichen wird, alle, welche Kirche und Staat gleichmäßig hoch hal⸗ 
ten, in einer Schlußabſtimmung zu vereinigen um das Wort Homer's 
zu erfüllen, daß die Kämpfer im geicverzehrenden Streit ſich ſchließ⸗ 

lich verſöhnen. Aber dieſe ſeine Hoffnung iſt ſchwach. Denn die 
Regierung greift ſchon in die innerſten Angelegenheiten der Kirche ein, 
die kaum einen Berührungspunkt met dem Staat und ſeiner Gewalt 
bieten. Unberührt iſt nur noch Kultus und Dogma. Nach den Mo⸗ 


ichter (Sangerhauſen), Wehrenpfennig 


Den folgenden Tag hatte die Regierung für den Schluß der Land⸗ 
tagsſeſſton beſtimmt, Corral, der Miniſter des Innern, ließ die Abge⸗ 
ordneten um eine Privat⸗Unterredung in dem Hauſe des Bertreters 
von Oruro bitten, Man verlangte eine Ehren⸗Erklärung ſeitens des 
Präſidenten und ſchlimpfliche Degradirung des Oberſten Daza; als 
Corral dieſe Bedingungen A und nun ſeinerſeits den Depu⸗ 
tirten den bevorſtehenden Schluß der Sitzungen mittheilte, gingen die⸗ 
ſen die Augen auf und ſie erklärten, devon könnte unter: keinen 
Umſtänden die Rede ſein. So zerſchlugen ſich die Unterhandlungen, 
Corral eilte in höchſter Aufregung zum Präſidenten, um ihm das 
Geſchehene mitzutheilen. Allein Morales gerieth über den unberufe⸗ 
nen Vermittler in ſolche Wuth, daß er nach dem Revolver griff und 
den Miniſter niedergeſtreckt haben würde, hätte ihn der junge Sohn 
des Ergrimmten nicht mit eigenem Leibe gedeckt und die Thür 
zur Flucht geöffnet. Corral ſuchte und fand Schutz in der amerikani⸗ 
ſchen 8 aft und bald darauf ein Verſteck in dem Kloſter San 
Francisco. f 

Um 3 Uhr Nachmittags wollte Morales den Kongreß durch die 
Nachricht ſeiner Vertagung überraſchen. Unter klingendem Spiele ritt 
er an der Spitze ſämmtlicher in La Paz liegenden Botaillone nach dem 
Sitzungshauſe, fand aber alle Bänke leer, dagegen eine dichte Volks⸗ 
menge an der Barre. Mit zorngeröthetem Geſichte ließ er ſich auf 
dem Präſidentenſtuhle nieder und richtete darauf folgende Rede ans 
Volk: „Volk von Bolivien! Als erſter Beamter von Bolivien komme 
ich, um eine . zu ſchließen, deren jetzt verlaſſene Sitze von 
einer Schaar feiler Männer und Schurken eingenommen waren, welche, 
weit entfernt, ihre Pflicht zu thun, ihre Macht und Autorität miß⸗ 
braucht haben, um die Thätigkeit der Regierung zu ſtören und zu 
lähmen, in der deutlichen Abſicht, letztere zum Verfaſſungsbruche zu 
treiben. Es ſind das die Männer, die das Unglück dieſer armen Na⸗ 
tion verſchulden, welche wie keine audere dazu berufen iſt, groß unter 
den Völkern der Erde dazuſtehen, heute aber in einem Elende lebt, das 
ich mit Lumpen und bitterer Noth deckt. Aber, was ließ ſich von 
Leuten erwarten, welche das nackte Intereſſe zu dieſen Sitzen geführt, 
von arbeitsſcheuen Männern, die ſich hier vom Schweiße des Volkes, 
ihrem einzigen Exiſtenzmittel, nähren? Wer von ihnen hat eine Lebens⸗ 
ſtellung? Ihr Alle kennt fie und wißt, daß es nicht ſechs unter ihnen 
giebt, die einen aus kömmlichen Verdienst beſitzen. Indem ich mich von 
dieſen Verräthern, dieſen gewiſſenloſen unwürdigen Schuften befreie, 
will ich der Gerechtigkeit und Freiheit hier eine Stätte bereiten, der 
aroßen, ſchöͤnen Freiheit, welche das Wohl der Völker begründet, der 
Herechtigkeit, welche dieſe Menſchen nicht kennen. Meine Herren, ich 
ſchließe die Verſammlung und erkläre vor dem Lande die Abgeordneten 
von 1872 für Verräther und feile Auswürflinge.“ > 

Eigenthümliche Wendung des Schickſals! Der Kongreß von 1850 
hatte Morales aus ſeiner Mitte ausgeſtoßen, jetzt brandmarkt der da⸗ 
mals Verjagte den Kongreß von 1872 durch die ſchlimmſten Namen! 


Bald verbreitete ſich die Kunde von dieſen ſchimpflichen Staatsakten. 


Sämmtliche hohen Räthe, mit Ausnahme des Kriegsminiſters, gaben 
am Mittag des 27. ihre Entlaſſung. Morales, der den Boden unter 
ſeinen Füßen ſchwanken fühlte, iſt zum Aeußerſten entſchloſſen und will 
die Diktatur ausrufen; er geht in die Kaſerne, hält Auſprachen an die 
Bataillone, in denen jedesmal fein leidenſchaftlich auf wallender Geiſt 
ihm die ſichere Ruhe raubt und ihn in buntem Wechſel bald zornige 
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Berlin, 21. Janıar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Falk und Leonhardt mit mehreren Kommiſſarien. 

„Die Kommiſſion für die kirchlichen Vorlagen iſt heute ge⸗ 
wählt und hat ſich konſtituirt;: v. Bennigſen (Vorſitzender), Graf 
Bethuſy⸗Huc (Stellvertreter), Graf Limburg⸗Styrum (Schriftführer), 
v. Brauchiiſch (Stellvertreter), v. Mallinckrodt, Reichenſperger (Koblenz), 
Brüel, (die drei zuletzt genannten Mitglieder ſind von der 1. Abthei⸗ 
lung gewählt), Müller (Berlin), Klotz (Berlin), Fürſt Czartorysli, 
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tiven der Vorlage ſoll durch fie der konfeſſionelle Frieden gefördert 
werden; der Staat befindet ſich in einem Kampf mit der katholiſchen 
Kirche; weshalb aber wird die evangeliſche in Mitleddenſchaft gezogen? 
Man ſtrafe den, der geſündigt hat. Dazu hätten die beſtehenden oder 
auch minder ſcharfe neue Geſetze ausgereicht. Durch die Vorlagen 
wird nicht ein Abſchluß der lirchlichen Fragen herbeigeführt werden, 
ſondern im Gegentheil der Vortheil verloren gehen, daß der Landtag 
aufhören wird, von ihnen verſchont zu bleiben; vielmehr werden in 
Zukunft die inneren Angelegenheiten der Kirche in diefem Haufe ſtän⸗ 
dig zur Verhandlung gelangen, es wird ein Konzil werden, vor dem 
Jahraus Jahrein kirchliche e abgehandelt werden. (Sehr rich⸗ 
tig! im Zentrum.) Bei jeder Abſetzung eines Paſtors oder Biſchofs 
werden Regierung und Landtag mit Interpellationen und Petitionen 
beſtürmt werden — und jeden Fall zu unterſuchen haben. Ferner iſt 
der Geſetzentwurf ſo dehnbar, daß er dem Staat die Ir ba giebt, fr 
y 5 
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der Kirchenzucht überhaupt ein Ende zu machen; die Berufung au 
andere Staaten paßt ebenfalls nicht weil man in Baiern, Baden und 
Württemberg, ja ſelbſt im revolutionären Frankreich, nicht ſo weit 
gegangen iſt als in Preußen. Die Kirchenzucht iſt kein Produkt der 
Laune und Willkür, ſo daß man ſie ohne Weiteres ändern darf, ſon⸗ 
dern vom göttlichen Stifter ſelbſt eingeſetzt. Im Evangelium Matthai 
Kap. 18 V. 15 —17 heißt es: „Sündigt dein Bruder an dir, jo ge 
hin und ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm allein; höret er nicht, ſo 
nimm noch einen oder zwei zu dir; höret er dann noch nicht, fo ſage 
es der Gemeinde.“ Dieſem Grundſatze für die chriſtliche Kirchenzucht 
widerſpricht der 8 4, deſſen Entfernung ſehr zu wünschen iſt; denn er 
verbietet die Nennung des Namens. Die augsburger Konfeſſion be⸗ 
ſtinunt im Artikel 28: „Es iſt das Amt des Biſchofs, die Gottloſen, 
deren gottloſes Weſen offenbar iſt, aus der chriſtlichen Gemeinde aus⸗ 
zuſchließen, ohne menſchliche Gewalt, allein aus Gottes Wort.“ 
Aehnliche Beſtimmungen finden ſich in der Apologie der augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion Art. 14, in den Schmalkaldiſchen Artikeln 
und den Kirchenordnungen des 16. Jahrhunderts. Die Kirchen⸗ 
zucht iſt alſo bibliſch begründet und wird in der evangeliſchen Kirche 
ebenſo gut geübt, wie in der katholiſchen. — Der 8 1 des Geſetzes 
leidet an einer Unklarheit, daß ſelbſt ein Rechtskenner, wie Reichen⸗ 
ſperger, ihn erſt nach mehrmaligem Durchleſen verſtanden hat. Au⸗ 
ßerdem ſoll der Kirche das Recht der Ausſchließung genommen werden, 
das jeder Reſſource, jeder Freimaurerloge zuſteht, wenn ſich ein Mit⸗ 
glied den Anordnungen der Geſellſchaft nicht fügen will. Durch einen 
ſolchen Ausſchluß wird die bürgerliche Ehre nicht berührt, im Gegen⸗ 
theil, man giebt einem Ausgeſchloßenen Feſteſſen und betoaſtet ihn. 
Eine Abänderung dieſes Paragraphen durch die Kommiſſion iſt wün⸗ 
ſchenswerth. In Betreff des 8 4 liegen ſchon einige Petitionen vor, die 
eine Streichung deſſelben wünſchen, denn die Kirchendisziplin lönne 
nicht ausgeübt werden, wenn die öffentliche Namensnennung verboten 
wäre. Die Motive ſprechen von einem Aergerniß und 1 die 
dies erregen würde. Wenn man immer danach urtheilen wollte, könnte 
man keine neuen Geſetze einführen. Die Verweiſung auf eine Beſtim⸗ 
mung in Sachſen iſt nicht paſſend, denn dort hat nicht der Staat, 
ſondern eine kirchliche Behörde verfügt. Die Strafbeſtimmungen des 
§ 5 find ebenfalls etwas Neues. Die Amtsentſetzung auf fünf Jahre 
iſt einer dauernden gleich denn die Regierung hat ja das Recht Ein⸗ 
ſprache zu erheben und wird ſie nach 5 Jahren über einen ile 5 
Pfarrer ſeine Anſichten geändert haben? Solch exorbitante Strafbe⸗ 
ſtimmungeu find doch ſehr bedenklich. — Die Freunde des Geſetzes 
erwarten von ihm Heil und Segen für das Vaterland; ich fürchte, 
daß der preußiſche Staat in Bahnen und Wege einbiegt, die zum Ge⸗ 
geutheil führen und das wir in eine neue Aera eintreten, deren Aus⸗ 
gang Menſchenaugen nicht abſehen können. Die Zukunft wird ent⸗ 
ſcheiden! s 19 1 85 
Regierungskommifar Hübler: Der Vorredner hat geſagt, der 
Geſetzentwurf widerſtreite in 8 4 dem klaren Worte Gottes. Ii das 
wahr? (Ja! im Zentrum.) Es iſt nicht wahr. Die Stelle aus dem 
Matthäus beſtimmt, daß die Kirchenzucht in der Gemeinde ausgeübt 
werden ſolle. Derogirt 8 4 wirklich dem Wort Gottes? Nein; denn 
es heißt dort: „Kein Religionsdiener iſt befugt, geſetzlich zuläſſige 
Straf⸗ oder Zuchtmittel unter Bezeichnung der davon betroffenen 
Perſonen öffentlich bekannt zu machen.“ Oeffentlich heißt eine Be⸗ 
kanntmachung, bei der jeder Dritte Kenntniß erhält. Iſt denn damit 
die Kirchenzucht in der Gemeinde ausgeſchloſſen? Der Ausſchluß ſoll 
in der Kirche nicht bekannt gemacht werden, weil dort nicht blos die 
Gemeinde verſammelt iſt, ſondern ein Jeder Zutritt hat. In der 
Kirche befindet ſich nicht blos die Gemeinde, ſondern das Publikum: 
gehen Sie doch in unſern oder den Kölner Dom, der allezeit offen 
ſteht: da iſt nicht blos die katholiſche Gemeinde verſammelt, ſondern 
ein großes Publikum, welches außerhalb der Gemeinde ſteht. Der 
Abg. v. Wedell hat die Erwartung ausgeſprochen, es liege im Inter⸗ 
eſſe der Staatsregierung der evangeliſchen Kirche zur Erlangung dern 


(Fortſetzung in der Beilage.) * 
Drohungen gegen die ganze Welt, bald plumpe Schmeichelworte gegen 
die Truppen ausſprudeln läßt. i Pe. 
So bricht die Nacht herein, finfter, rachebrütenden Herzens ſetzt 
er ſich zum Male nieder, große Maſſen Cognaes hinunterſfürzend; ein 
ge: Schreiben theilt ihm mit, er jolle in dieſer Nacht durch 
zwei feiner Adjutanten, La Ving und La Silva, . werden. 
Da bricht er kos, ſtürzt in das Vorzimmer und ſchlägt mehrere Offi? 
ziere unter einer Fluth von Drohworten mit geballter Fauſt ins Ge⸗ 
ſicht. Wie er La Vina erblickt, wirft er ſich auf ihn und faßt ihn an 
der Kehle, um ihn vom Balkon auf die Straße zu schlendern; untern 
gewaltigen Anſtrengungen gelingt es La Vina, ſich der furchtbaren 
Umarmung zu entwinden und durch einen Satz aus der Thür dem 
ſichern Tode zu entrinnen; ſchäumenden Mundes ſtürmte Morales 
dann gegen La Silva; aber ehe er ihn erreicht, fällt ihm fein Neffe 
Federico La Fays in den Arm, um den Raſenden zu beſchwichtigen. 
Aber Morales verſetzt ihm mit der Fauſt einen mächtigen Hieb an 
den Kopf, daß er jählings zu Boden ſtürzt und wendet ſich zum 
Gehen. Doch mit Blitzesſchnelle rafft ſich der junge Offizier vom 
Boden auf, reißt in unbändiger Wuth einen Revolver heraus und 
jagt ſeinem Oheim eine Kugel in den Rücken. Morales dreht ſich um, 
aber ehe er einen Schritt gethan, fühlt er ſich noch 1 Neuem 
getroffen. Morales, ein hochgewachſener Mann von herkuliſcher Kör⸗ 
perkraft, ſpricht kein Wort, mit keuchender Bruſt hält er ſich noch 
einen Augenblick an einer Tiſchecke feſt und bricht dann plötzlich zu⸗ 


ſammen, um feinen letzten Seufzer in den Armen feiner jungen Tochter 
Zimmer geeilt 


auszuhauchen, die muthig bei den Schüſſen ſofort ins 

war. Der Mörder war ſpurlos verſchwunden. i - 
Am 28. November traten die Abgeordneten abermals zufanımen 

und erwählten Dr. Frias zum zeitweiligen Präſidenten der Republik, 

der noch am ſelben Tage die Regierung antrat, überall im Lande An⸗ 


erkennung fand und vorläufig das Miniſterium ſeines Vorgängers, 
auch den verhaßten Corral, beibehielt.“ (K. Stig) 


5 


Ein frommer Mörder. Zu Anfang d. M iſt in Thalmeſſing 
bei Regensburg ein Raubmord verübt worden, welchem fünf Perſonen, 
der Diſtriktswegmacher Stang ſammt Weib und drei Kinder zum 
Oufer fielen. Gewinnſucht furchtbarſten Grades ſcheint die Urſache ge 
weſen zu fein. Der Mörder dieſer Familie iſt inzwiſchen in der Per⸗ 
ſon eines gewiſſenka ver Marchner entdeckt undzin Regensburg verhaf⸗ 
tet worden. Der „ Augsb. Allg. Zig.“ wird über ihn Folgendes ge 
ſchrieben: Xaver Marchner iſt in dogmatiſcher Beziehung ein durch 
und durch unverdorbenes Gemüth. Andächtig folgte er den Särgen fer 
ner Opfer, und als ihm die Verhaftung angekündigt wurde, fragte er 
nur: ob unſer Herrgott dies zulaſſen könne. Auch im Gefängniß rief 
er die Heiligen an und verlangte geiſtlichen Troſt. Seine Glaubens⸗ 
fraft iſt ſo ſtark, daß er auf ein vom Schinder angewendetes Mittel 
ſogleich eine geſtohlenetseldſummezurücktrug in der feſten Ueberzeugung, der J 
geheimnißvoll eingeſchlagene Nagel würde ihn ſonſt verrathen. An imm 
getzt allen Mirgkenn ein unbedingter Verehrer verloren. Es iſt ein } 
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würdiger Genoſſe jenes vor dem Straubinger Schwurgericht abgewan⸗ 


delten Meineidigen, der als Lohn für ſeinen Schwur eine Wurſt er⸗ & 
halten halte, und, beim Anſchneiden aufmerkſam gemacht, daß Freitag 
ſei, fie ſofort wieder einſteckte, um ſich Käſe geben zu laſſen. — 


Tagesüberſicht. 


Poſen, 22. Januar. 


Zur Affaire Gramont-Beuft wird aus Wien geſchrieben: 
Das Bemühen, Beuſt rein zu waſchen und ihm eine deutſchfreundliche 
Politik unterzulegen, muß jetzt als vollſtändig geſcheitert angeſehen wer⸗ 
den. Schon die Note vom 11. Juli, welche Beuſt nach längerem Zö⸗ 
gern zu ſeiner Deckung produzirte, erregte in allen denjenigen Kreiſen, 
welche die öffentlichen und heimlichen Vorgänge vom Jahre 1870 aus 
nächſter Nähe zu beobachten Gelegenheit hatten, große Verwunderung. 
Man fragte ſich, wie ſtimmt dieſe Note mit den anderen Aeußerungen 
Beuſt's, wie namentlich mit den anfänglichen Rüſtungen Oeſterreichs 
im Jahre 1870 überein. Je mehr dieſe Note einer eingehenden Kritik 
unterworfen wurde, um ſo gerechter wurden die Zweifel an ihrer 
Authentizität, um ſo mehr erwachte der Verdacht, daß hier eine ſehr 
bedenkliche Interpolation vor ſich gegangen ſei. Wie wenn Metternich 
und Graf Beuſt ſich über die Unterſchiebung dieſer Note vom 11. Juli 
verſtändigt hätten, wenn ſie der Welt einzureden glaubten, daß ſie ſich 
nie zu einer Revanchepolitik gegen Preußen hätten hinreißen laſſen, 
niemals Frankreich Hoffnungen erweckt hätten; für den Scharfſinn 
dieſer beiden Diplomaten, für die fernere diplomatiſche Karriere wäre 
dieſe Auffaſſung jedenfalls nicht gerade ungünſtig geweſen? Nehmen 
wir auch an, daß dieſes Aktenſtück wirklich am 11. Juli 1870 und nicht 
erſt jetzt in den Tagen der Verlegenheit post eventum geſchrieben iſt. 
Warum wurde es niemals der franzöſiſchen Regierung vorgelegt? 
Aber nicht blos die neueſte, höchſt intereſſante Veröffentlichung Gra⸗ 
mont's bürgt uns dafür, daß dieſes Aktenſtück für die Vertheidigung 
der Beuſt'ſchen Politik vollſtändig irrelevant, ja geradezu nicht exiſti⸗ 
rend iſt, ſondern noch vielmehr die Haltung, welche Beuſt der Inter⸗ 
pellation der Delegation im Januar des Jahres 1871 gegenüber ein⸗ 
nahm. Man ging dem Reichskanzler damals hart zu Leibe und tadelte 
ihn wegen ſeiner Frankreich zuneigenden Politik. War dieſes Alten⸗ 
ſtück damals bereits geſchrieben, Beuſt hätte es ſicher zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung angerufen und im Rothbuch vorgelegt. Uns erſcheint es 
auf Grund aller dieſer Thatſachen mehr als wahrſcheinlich, daß die 
Note vom 11. Juli nur eine akademiſche Stylübung war oder gar erſt 
in jüngſter Zeit das Licht der Welt erblickt hat. 
Nun veröffentlicht auch der frühere großherzogliche Miniſter⸗ 
präfident v. Dalwigk in der „K. Z.“ eine Erklärung in dieſer An— 
gelegenheit. Durch die Gramonb'ſchen Enthüllungen war an den Tag 
gekommen, „daß der framzöſiſche Botſchaftsſekretär Bourgoing die be— 
ruhigendſten Zuſagen aus Darmſtadt von Herrn v. Dalwigk erhalten 
habe“. Darauf antwortet nunmehr der Miniſter a. D.: 
Ich muß ſehr beftimmt in Abrede ſtellen, jemals der frauzöſiſchen 
Regierung eine der in fraglichem Artikel angedeuteten Zuſagen, zumal 
eine ſolche „beruhigendſter“ Axt gemacht zu haben. Es ſcheint mir 
auch in der That, daß der Miniſter eines Landes von dem Umfange 
des Großherzogthums Heſſen ſchon materiell außer Stande ift, einem 
Staate wie Frankreich Zuſagen zu machen, die für ſolchen „die beru⸗ 
higendſten“ fein könnten. 8 
Ich brauche nicht anzuführen, daß, wenn ſolche Zuſagen vorgelegen 
5 Deut ich nicht das 1870 den deutſchen Südſtaaten geſtellte Anſinnen 
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Frankreichs, im bevorſtehenden Kriege neutral zu bleiben, ſofort und 
> bevingungslos, wie geſchehen, hätte zurückweiſen können. Ich habe den 
Krieg von 1870 ſeit langer Zeit als eine unvermeidliche Folge der Er⸗ 
Ltigniſſe von 1866 angeſehen und in dieſer Vorausſetzung ſchon drei 
Jahre vor dem Ausbruche deſſelben einer hohen Perſon in Paris 
mit dürren Worten geſagt: „Denken Sie nie daran, das linke Rhein⸗ 
ufer zu nehmen. In dieſem Kalle würden die Parteien in Deutſchland 
verſchwinden, und die Nation würde ſich wie ein Mann zur Verthei⸗ 
digung ihrer Grenze erheben.“ Es ſchien mir damals nicht, daß meine 
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Worte einen angenehmen und „beruhigenden“ Eindruck hervorbrachten, 
2 es fie waren auch wahrlich nicht darauf berechnet. Ich glaube, daß 
man ein guter Deutſcher fein kann, auch wenn man ſich mit der Ta⸗ 
gesmeinung nicht überall im Einklange befindet. 
Geftatten Sie mir, dieſer meiner Erklärung, um deren gütige uns 
verkürzte Veröffentlichung ich bitte, noch etwas, damit nicht unmittel⸗ 
dar Zuſammenhändes, beizufügen. Vielleicht hat es für Ihre Leſer 
einiges Intereſſe. Nach der Salzburger Entrevue des Jahres 1867 
hatte ich Gelegenheit, den Grafen Beuſt zu ſehen. Derſelbe erzählte 
mir damals, daß er auf gewiſſe Vorſchläge des Kaiſers Napoleon ge⸗ 
antwortet habe: „Der Kaiſer, mein Herr, ſo lange er acht Millionen 
deutſcher Unterthanen beſitzt, wird nie auf eine Kombination eingehen, 
deren Zweck fein würde, Deutſchland eines Thelkes ſeines Gebietes zu 
berauben.“ Mir gegenüber hatte Graf Beuſt keinen Grund, feine 
Worte anders als vollkommen genau wiederzugeben. 

Es iſt eigenthümlich, fo bemerkt die „Spen. Z.“, wie viele deutſche 
Patrioten die jetzige Enthüllungsära an das Tageslicht bringt. Wer 
hätte Herrn v. Dalwigk zugetraut, in Paris vor einem Kriege gegen 
Deutſchland zu warnen! Es iſt wohl noch in friſcher Erinnerung, wie 
die Polizei⸗ Direktion von; Darmſtadt eine patriotiſche Volksverſamm⸗ 
lung verbot, weil die Franzoſen, die bereits in Freiburg ſtänden, durch 
dieſe Demonſtrationen gereizt werden könnten! Hr. v. Dalwigk be⸗ 
merkt weiter ſchalkhaft, daß der Miniſter eines Landes von dem Um⸗ 
fange des Großherzogthums Heſſen ſchon materiell außer Stande ſei, 
„einem Staate wie Frankreich Zuſagen zu geben, die für ſolchen die 
beruhigendſten ſein könnten.“ Es wäre zu wünſchen, daß Hr. v. Dal⸗ 
wigk von der europäiſchen Rolle des Großherzogthums Heſſen ſtets fo 
beſcheiden gedacht hätte, wie heute. 

Auch der letzte türkiſch⸗montenegriniſche Konflikt taucht 
wieder auf, aber nur, um definitiv zu verſchwinden. Bekanntlich kam 
es im Oktober v. J. an der bosniſchen Grenze zu einem blutigen Zu- 
ſammenſtoß zwiſchen den Montenegrinern und den türkiſchen Grenz⸗ 
ſoldaten. Die letzteren, die ein neues Blockhaus errichten wollten, wur⸗ 
den bei dieſem Werke von den erſteren überfallen und unter ziemlich 

ſtarken Verluſten in die Flucht geſchlagen. Eine an Ort und Stelle 
geſchickte internationale Kommiſſion hat jetzt konſtatirt, daß, wie die 
„Spen. Ztg.“ bemerkt, die Montenegriner ausnahmsweiſe im Recht 
waren, da das ſtreitige Blockhaus auf ihrem Grund und Boden errich⸗ 
tet werden ſollte. Eine gleichzeitig mit dieſem Urtheilsſpruch angeord— 
nete Grenzregulirung ſoll weiteren Konflikten vorbeugen, die freilich 
darum doch nicht ausbleiben werden. \ 


Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
b Verantwortlichkeit. 
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Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescièere Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalescière du Barry zu 
widerſtehen und bewährt ſich dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten 
bei allen Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
re Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, 
5 ſthuia, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 
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keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Bafferfucht, 


0 i ag Schwindel, Blut⸗ 
ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und rechen ſelbſt während der 


au 

Schwan er Aach Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72/000 Certifikaten, die aller Medici 
widerſtanden: 


Certificat Nr. 57.942. a 
: 8 Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Revalesciere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen⸗ und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 
Johann Godez, Proviſor der 1 Glainach, 
Poſt Unterbergen bei K g 
Certificat Nr. 62.914. 
\ 5 Weskau, 14. September 1868. 
Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Du ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, fo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. Franz Steinmann. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von / Pfund 18 Spt 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 9 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 24 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen N 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du 
Barry & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, 41 a us, F. Fromm, Jakob 
Schleſinger Söhne, in Polniſch⸗ Liſſa bei S. A. Scholtz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Friß Engel, Apotheker, in Breslau bei S. ©. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 
Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 


Eingeſandt :. 


Weitere Erfolge des deutſchen 
Vorterbiers. 


Ein Nationalgetränk, wie es der deutſche Porter von 
Johann Hoff iſt, kann ſich unmöglich, wenn es in einer 
Weltſtadt an die Oeffentlichkeit tritt, darauf beſchränken, 
nur in zwei Ausſchanklokalen — und wären es auch die glän⸗ 
zendſten, wie die beiden jochen eröffneten in der Louiſenſtraße 2 und 
Neue Wilhelmsſtraße 1 — dem trinkluſtigen Publitum zur Ver: 
fügung zu ſtehen. Dieſe beiden Lokale ſind vielmehr der Aus⸗ 
gangspunkt einer Reihe von anderen Ausſchanklokalen des: 
ſelben Getränkes und es haben eine große Zahl hieſiger Reſtaura⸗ 
teure bereits Sendungen des Bieres ſich kommen laſſen, um es auszu⸗ 
ſchenken. Doch Alles dies will nicht viel ſagen im Vergleich 
u von großen ausgedehnten Ausſchanklokale, welches der 
Fa rifant Herr Johann Hoff bereits am 20. Mai dieſes 
Jahres eröffnen wird. Derſelbe hat nämlich von der unter Qui⸗ 
ſtorps genialer Leitung To vortrefflich blühenden Weſtendgeſellſchaft das 
von dem Herrn von Schäfer⸗Voit in der Nähe des Span⸗ 
dauer Bodes erbaute und allen Berlinern wohlbekannte 
Schloß Nuhwaldsruh nebſt einem großen Länderterrain an⸗ 
gekauft und wird nun an dieſer Stelle für die Sommer- 
monate ein Ausſchanklokal für das deutſche Porterbier er⸗ 
richten, welches für 10,000 Gäſte ausreichenden Platz haben 
wird. Das himmliſch ſchön gelegene Etabliſſement wird wie ein 
Volksgarten eingerichtet werden und es Seiteht die Abſicht, daſelbſt 
allwöchentlich regelmäßig prachtvolle Feuer! —— 
zerte abhalten zu laſſen. Leber andere Einrichtungen behalten 
wir uns weitere Mittheilungen vor. Dieſes Ausſchanklokal aber auf 
Nuhwaldsruh wird mit feiner ſanft zum Spreethale hinabſteigenden 
Boöſchung der beſte Zuſchauerraum der Welt ſein und das deutſche 
Nationalgetränk wird alle Plätze füllen! So führt ſich unter 
Johann Hoff's Aegide erfolgreich aus, was mit Vertrauen 
begonnen war und auch 
nen, welche Wahrheit in dem Verſe liegt: 
„Ruhmvoll beſiegt 
Deutſches Porterbier 
Engliſch Porter hier!“ 


Unkündbare und kündbare Darlehne 


agenfurt. 


gewährt die Deutsche Hypothekenbank (Aotien- 
Gesellschaft) in Berlin durch deren General-Agentur 


für die Provinz Poſen: 


dommandit-Gesellschaft 
Herrmann Prinz & Co. 


Poſen, Wilhelmsſtraße 10. 


Hagel⸗Verſicherungsbank 


für Deutſchland 


von 1867 


gegründet auf Gegenſeitigkeit ihrer Mitglieder. 


Wir beehren uns hiermit zur öffentlichen Kenntniß 


zu bringen, daß wir 


dem Herrn Manasse Werner in Poſen 


die Verwaltung unferer General-Agentur für die Provinz 
Poſen übertragen haben und bitten ebenſo wohl unſere 
geehrten Herrn Mitglieder wie auch unſere Herren Agen⸗ 
ten, ſich in unſern Angelegenheiten fortan gefl. an Herrn 


Manasse Werner werden zu wollen. 
Berlin, den 18. Januar 1873. 


Hagel⸗Verſicherungsbank f. D. von 1867. 
3 R. Krüger, Sautirettor. 


in dieſem Lokale wird man erken⸗ 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des Allerhöchten Peivilegit vom 26. Janu 
nachfolgenden Nummern der Wirſitzer Kris » Obligationen ent 


worden: 
Litt. B. Nr. 72 bis 800 alſo 9 Süd a 100 Tolr 900 
701 bis 7415 alſo 15 Stück a 40 Thlr.- 600 Thlr. 


C. Ne. 
und 745 bis 750 alſo 6 Stück a 40 Thlr.⸗ 240 Thlr. 840 


„ D. Nr. 1481 bis 1535 alſo Stück a 20 Thlr⸗1100 Thlr. 
Nr. 1736 vis 1759 alſo 24 Stück a 20 Thlr.⸗ 4 0 Thlr. 
Nr. 2240 bis 2254 alfo 15 Stück a 20 Thlr. 300 Thlr. 
Nr, 2256 bis 2260 alſo 5 Stück a 20 Thlr.⸗ 100 Thlr. 1980 . 


ü in Summa 377 7 
Dieſe Obligationen werden hiermit den Inhabern gekündigt und dle. 
ſelben aufgefordert, den Nennwerth derſelben gegen Naga: der ee 
mit den Talons und Eovpond von 3 bis 10 WW. Serie, bei der Königlichen 
Bra in Wuſitz oder den Banquier Plathe u Wolff in Berlin am 1. 
April — 5 5 1 an 1 — 
eichzeltig werden die Inhabern der im Jahre 1869, 1870, 1871 
1872 bereits verlooſten een N 4 h 858 
Iſtens aus der Yten Looſung 
Litt. A. Nr. 13 üder 500 Thlr. 
E mit Coupons 5 bis 10 
tens aus der 10ten Looſung 
Litt D. Nr. 1399 über 20 Thlr. 
und Nr. 1400 über 20 Tylr. 
mit Coupons 7 bis 10 
Ztens aus der 11. Lo 
Litt D. Nr. 2236 über 20 Tolr. 
mit Coupons 9 bis 10 
5 Atens aus der 12. Looſung 
Litt. D. Ne. 2372, 2373, 2374, 2375, 
2377, 2381, 2385, 2389, 2394, 
‚.411,2431, 2433, 2446 
a 20 Tolr. 280 Thlr. 
mit den Talons 
1 dieſelben ebenfalls an den genannten Einlöſungsſtellen zu prä- 
0 . 
Wirſitz, den 20. Janua 1873. 


Die ſtändiſche Finanz⸗Commiſſion. 


Versicherungs- Gesellschaft 
zu Schwedt. 


Nach Vorschrift des Artikels 17. des Allerhöchst 
bestätigten Statuts vom 14. September 1867 laden wir 
die Mitglieder unserer Gesellschaft zu der 


am 3. Härz d. J., Vormittags 10 Uhr 
in dem Gesellschaftshause hierselbst abzuhaltenden 
‚ordentlichen General-Versammlung 


om. 


Es wird in derselben über die im Artikel 17 sub 
, 2, 4, 5 und 6 des Statuts bemerkten Gegenstände 
verhandelt und beschlossen werden. > 

Darauf, dass dieser General-Versammlung nach 9 


über die Einberufung einer ausserordentlichen General- 
Versammlung Beschluss zu fassen, wird hierdurch gleich- 
zeitig hingewiesen. 

Schwedt, den 20. Januar 1873, 


Die Direction. 


Rhenania, 


Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Köln. 
Beſtätigt durch die Königliche Staatsregierung unterm 
24. Dezember 1872. 


Grundkapital: Eine Willion Thaler 


vertheilt in 2000 Stück Aktien à 500 Thaler, auf welche 20 % 
mit 200,000 Thaler baar eingezahlt find. 

Die Geſellſchaft übernimmt zu ſeſten Prämien: 

() See Verſicherungen auf Güter und andere Werthobſekle, 
2) Fluß⸗Verſicherungen auf Gewäſſern in Deutſchland, Holl ind, Belgien, 
rank eich u dd der Schweiz 
3) Same 5 auf Güter per Eiſenbahn, Poſt 
un hre, 
4) Verſicherungen ron Geld, Effekten und Werthpapieren auf Poſt⸗ 
ie — land⸗ u ee —ů— 
5) Verſicherungen von Perſonen gegen die Gefahr rperlicher 
„ durch Unglücksfälle auf Reiſen zu Waſſer ge zu 
ande. 

Die Geſellſchaft wird in ihren Einrigtungen den Wünſchen der Ver⸗ 
ſich enden üb rall Richnung tragen; fir wird durch Beobachtung größten en 
lichkeit in ihrer Geſchäfts- Führung, fow'e durch raſche und coulante Regull⸗ 
rung der vorkommenden Schaden, ſich das Vertrauen der Geſchaftswelt zu er⸗ 
werben und j derzeit zu bewahren ſuchen 

Nähere Auskanft über P.ämien und Bedingungen ertheilt in Köln 
die Direlton und auswärts die Herren Vertreter der Geſellſchaft. 


rektlon in Köln zu wenden. 


Unſer Geſchäftslokal bef, ſich Malzbüchel Nr. 4. 


Köln, den 6. Jannar 8 


Der Vorſtand: 
Leyendecker, Sternbe 
Borfigender. Direktor. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 


Wegen Uebernahme von Agenturen belſebe man ſich direkt an die Di- 


* 


— 


des vorerwähnten er 17 auch das Rocht zusteht, 


= 


* | 
i 


Bezugnehmend auf obiges Inſerat werde ich in den 
einzelnen Städten der Provinz Poſen Agenturen errichten 
und Meldungen zur Uebernahme derſelben binnen acht 
Tagen entgegennehmen. Statuten und Proſpekte werden 
bereitwilligſt frauco zugeſandt. 


Manasse Werner. 


für 1823. 
Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen. 
. 


i von W. Decker & Co. 


2 
E. Röstel). 
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Nr. 36. Mittwoch, Beilage zur Poſener Zeitung. 
See tel behllſſich au fein. Dieser Ziel Hat Die Regierung es 


ilflich 5 3 \ ts J Genoſſenſchaften innerhalb ihrer eigenen Angelegenheiten ſelbſtändig J Beziehung. Ich will die Gefege wirkſam, und habe niemals Schwieri 
im Auge und ſie wird in der nächſten Zeit Gelegenheit haben, für | fein ſollen. Was war natürlicher, als geſetzlich zu revidiren, was von keiten gemacht, wenn es ſich um ein bedeutendes Maximum hande lte; 
dieſe Angelegenheit einzutreten. Ich kann deshalb auf dieſe Frage | dem Landrecht noch anwendbar 5 was nicht? Die Regierung hat | aber niemals habe ich ein Minimum ausgeſchloſſen; dieſer Ausſchluß 
hier nicht eingeben. 8 R er die Religionsgeſellſchaften und beſonders die Vertreter der kath. Kirche | enthält die Grauſamkeit, nicht aber die Aufſtellung des Maxim 
Abg. Lasker hebt zunächſt hervor, daß das gegenwärtige Ge. eingeladen, mit ihr gemeinſchaftlich dieſe Reviſion vorzunehmen, aber | Von einem gelehrten Mitgliede iſt dem Geſetz der Vorwurf gemacht, 
ſetz nach Form und Inhalt alle Religionsgeſellſchaften intereſſirt, und [eine ablehnende Antwort erhalten. Wie bei allen Vernachläſſigungen es ſei viel ſtrenger als der Kanzelparagraph. Er hat verſchwiegen, 
führt zu einer Legitimation Thatſachen an, woraus erſichtlich, daß | immer die Kinder unter der Schuld der Väter leiden, find wir nach | daß beim Kanzelparagraphen nur Gefängniß⸗ und Feſtungsſtrafe zu 
auch die jüdiſche Gemeinſchaft von den Dingen Gebrauch macht, die | 25 Jahren, wo der Art. 15 nicht mehr flüſſig, ſondern ſchon gewiſſer⸗] Auswahl ſtehen hier aber Gefängniß⸗ und Geldſtrafe, alſo viel milder 
jetzt verboten werden ſollen. Dieſe Zuchtmittel und Strafen der ſpäte⸗ | maßen zu einer beſtimmten Starrheit gekommen iſt, verpflichtet bieſe | iſt, als im Kanzelparagraphen. Von einer Grauſamkeit kann nicht die 
ren Kirchen find kein gutes Erbe aus der Praxis, welche die Religio“ | Reviſion vorzunehmen; wir thun in Wahrheit nichts Anderes, als daß [Rede fein. In Bezug auf den Verluſt des Amtes iſt geſagt worden, 
nen vor Entſtehung der chriſtlichen geübt haben und durchaus nicht | wir die Verfaſſung ausführen, d. h. wir unterſuchen nach ihrem Geiſte: [das Geſetz verſtoße gegen die Verfaſſung und gegen die Kompetenz der 
rein chriſtlich. Ich freue mich, einen Punkt berühren zu dürfen, der [Was muß verfaſſungsmäßig der Kirche innerhalb ihrer Sphäre über⸗ | Reichsgeſetze. In der Verfaſſung iſt nicht 5 den Kirchenſtellen 
laſſen werden und worauf hat der Stgat ein Recht? Ich muß nun einen autlichen Charakter beizulegen, ſondern umgekehrt. Die Ver⸗ 
dem Geſetze die Anerkennung geben, daß dieſe Ausſonderung der Rechte | faſſung hat allerdings mit kluger Vorſicht die Stellen bei Religions: 
der Kirche und des Staates mit einer Sorgfalt geſchehen iſt, daß ich geſellſchaften nicht Aemter genannt, aber das Strafgeſetzbuch Tonnt 50 
nicht den geringſten Skrupel habe, der Staat greife irgendwie in die [immer noch die Verletzung eines Geiſtlichen in feinem Amte als 
inneren kirchlichen Angelegenheiten über und am meiſten verdient $ 4 | Beamtenverletzung auffaſſen, ſie werden attiv wie Beamte be⸗ 
dieſe Anerkennung. M. H. Wir ſtellen uns unter jeder Religion dies handelt, deshalb find fie auch im paſſiven Sinne öffentliche Beamte. 
imige ethiſche Wirkung, die große Macht vor, welche dem Menſchen [ Es iſt alſo keine Frage, aft die Verfaſſung nicht darüber beſtimmt 
eingepflanzt und verſtärkt iſt durch Erziehung, durch Gewohnheiten [hat, ob es dem Staate zuſtehen ſolle, dem Geiſtlichen eine Stelle 
und die lange geſchichtliche Entwickelung, daß er ſich freiwillig dem | zuzuweiſen, welche in gewiſſer Beziehung die Stellung eines Beamten 
unterwirft, was ihm ein unmittelbarer Ausfluß des Willens Gottes | tft. Wenn ich ſage „in gewiſſer Beziehung“, fo brauche ich den Aus⸗ 
zu fein ſcheint. Nichts aber weiß irgend eine Religion in ihrem We⸗ druck nicht allein, ſondern jedes Geſetz kennt ihn. Nach dem deutſchen 
ſen davon, paß erwachſene Menſchen durch Straf und Zuchtmittel, [Strafgeſetzbuch werden die Geiſtlichen nicht als Beamten behandelt, 
durch Vermögens, vielleicht Lebens⸗ und Ehrenſtrafen gezwungen wer⸗ aber es hat nicht definirt, wer in den einzelnen Staaten als Beamter 
den ſollen, ſich zu unterwerfen. Hat es denn die Religion mit der | gelten fol, das wäre ein Eingriff in die Kompetenz des Einzelſtaates. 
äußerlichen Unterwerfung zu thun, iſt es nicht tauſendmal gotteswidri⸗ | Es ſteht uns alſo frei, den Begriff des Beamten zu definiren. Ja, 
ger gottesleugneriſcher wenn Jemand zu feinem Widerwillen gegen ] wir haben ſogar die merkwürdige Erſcheinung, daß das Se zu 
die M 
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nicht chriſtlich⸗religiöſes, ſondern jüdiſches Recht betrifft, nämlich daß, 
wenn Jemand geſündigt hat, es ihm erſt vertraulich geſagt wird, dann 
vor Zeugen, dann vor der Gemeinde, iſt nicht urſprünglich chriſtlich 
und hat nur die Bedeutung: zunächſt muß der Seelſorger oder der 
damit Beauftragte — und das iſt bei den Juden jeder einzelne — den 
Nachbarn zur Rede ſtellen: wenn er den anderen nicht zur Reue be⸗ 
wegen kann, ſo ruft er ſich Zeugen, und dann trägt er es der Ge⸗ 
meinde vor, damit ſie über die Sache denkt. Wollen Sie dies über⸗ 
nehmen, wollen Sie das Geſetz in dem Sinne geſtalten, daß die Ge⸗ 
meinde berufen ſein ſoll, über vorgeſchlagene Exkluſion zu entſcheiden, 
fo wäre das ein Fortſchritt, hinter dem dieſe Geſetze noch zurückbleiben 
würden. Ich ſage das nur, weil man mit den Worten die ecelesiae 
leicht ſpielen kann. Damit iſt keineswegs gemeint, was $ 4 des Ge⸗ 
ſetzes jagt, da iſt alles bereits fertig, die Strafe iſt dem Mann zudik⸗ 
tirt und die Veröffentlichung derſelben trägt nicht den Charakter der 
Beſſerung, ſondern der Warnung oder Rache. Das ſoll ausgeſchloſſen 
werden und iſt nicht in dem Sinne geweſen, in welchem die Religion 
das Herbeiziehen und Anrufen der Gemeinde herbeigeführt hat. Dies 
zur Richtigſtellung der Sache. Die Zucht⸗ und Strafmittel find 
reichlich gebraucht worden. Ich erinnere mich aus meiner Kindheit, 
daß ein Mann, dem Verletzung der jüdiſchen Geſetze vorgeworfen war, 
durch den Bann aus der Gemeinde ausgeſtoßen und dadurch in feinem 
Handel nahezu ruinirt wurde. Um ſeine Vermögensverhältniſſe wi der 
herzuſtellen, mußte er öffentlich in erſchreckender Weiſe Buße thun; 
er mußte vor der Gemeinde unter gewiſſen Ceremonien — alle 
Kirchen wiſſen die Schrecken vorzüglich zu verwerthen — unter 
äußeren Anzeichen, die auf das Gemüth namentlich der Ungebildeten 
großen Eindruck machen, unter Ausziehung der Stiefeln, Beſtreuung 
des Hauptes mit Aſche, mit zerriſſenen Kleidern öffentlich Buße thun, 
und erklären, er ſei ein Sünder u. ſ. w. Was thut der Menſch nicht, 
um in ſeine Nahrungsverhältniſſen hergeſtellt zu werden! Darauf 
ſpekulirt nun auch die ſtaatliche und leider auch die religiöſe Gewalt. 
Es beſteht noch ein Geſetz, um das Sie die Juden beneiden werden; 
in Hannover kann der Rabbiner bei Geldſtrafen gewiſſe Perſonen zum Ber 
ſuch des Gottesdienſtes zwingen. Ueber die Vollſtreckung ſolches Urtheils iſt 
mir eine Beſchwerde zugegangen und ich habe diefelte Antwort geben 
müſſen, wie der Herr Juſtizminiſtex, daß ſich nach Lage der Geſetze 
nicht helfen laſſe. Eine beſtimmte Anzahl Perſonen muß zuſammen⸗ 
kommen, damit die Gemeinde gebetfähig ſei und darum hat man die 
geſetzlichen Mittel der weltlichen Macht angerufen, um den Betreſfen⸗ 
den zum Beſuch des Gottesdienſtes zu zvingen. Früher mag das 
Geſetz zuläſſig geweſen ſein, heut würde Niemand mehr dafür eintreten 
wollen. Das gegenwärtige Geſetz macht ſolchem Zuſtand ein Eude. 
Es liegt eine Beſchwerde vor, wo ein Jude durch Bannſpruch aus 
der Gemeinde ausgeſtoßen wurde; cr verlangt die Abwendung dieſer 
Strafe, da ſie ihn furchtbar empfindlich treffe. Damit glaube ich 
meine Legitimation beigebracht und gezeigt zu haben, daß dieſes Ge⸗ 
ſetz nicht ein einſeitig katholiſches oder proteſtantiſches, ſendern im 
weiteſten Sinne religtöſes iſt. Verſtößt dies nun wirklich gegen die 
Religion oder hat das gegenwärtige Geſetz etwas gegen die Religion 
unternommen? Bei den übrigen Geſetzen, die Sie Kampfes 
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Gotteswort noch die Gleißnerei hinzufügen muß, wenn Sie ihn durch buch definirt, wer nicht zu den Beamten gehört, während 
wangsmittel zwingen, während er im Herzen verſtockt iſt, den Namen | nung vorherrſcht, daß dieſelben Perſonen Beamten find, nämlich die 
Gottes zu nennen? Das iſt ja die Quelle und der Urſprung aller [Rechtsanwälte, welche nach dem deutſchen Strafgeſetze Beamte find, 
Heuchelei, aller Verderbrheit, denn unter allen Heucheleien iſt die reli⸗] nach dem preußiſchen aber nicht. Wir haben aljo lier eine Analogie. 
giöſe die allerſchlimmſte. (Lebhafte Zuſtimmung.) Sie wiſſen, welche | Yun fragt ſich aber, find wir berechtigt durch ein preußiſches Ge etz 
ungeheure Mittel die Kirche mit ihren Mitteln ſchon durch die frei | Perſonen zu Beamten zu machen, die es nach dem deutſchen Geſez 
willige Unterwerfung ihrer Angehörigen ausübt; Sie wiſſen, was es] nicht find. Hier bin ich dem geſtrigen Vortrage des Abg. Reichen? 
beiſpielsweiſe in der katholiſchen Kirche heißt: es wird in der Beichte ſperger mit der größten Aufmerkſamkeit gefolgt; nicht allein die uſt 
keine Abſolution ertheilt: die Sakramente werden nicht gegeben. Die- die Kompetenz des Reiches fo viel als möglich zu erweitern, ſondern 
ſes Zwangsmittel beherrſcht Millionen Herzen und zwar die vorzüg⸗ auch mein Wunſch, mich von einem Eingriff in die Kompetenz De: 
ichſten, die in Wahrheit das Wort Gottes ſuchen und in feinen We⸗ | Reiches fern zu halten, haben mich veranlaßt. Wenn mir ein Eingriff 
gen zu wandeln ſtreben. Müſſen Sie zu dieſen Millionen noch durch⸗in die Reichs⸗Kompetenz nachgewieſen würde, fo würde ich den höheren 
aus einige Heuchler hinzufügen, über welche Sie durch weltliche | Intereſſen des Reiches den Vorzug geben und das Gefetz, fo erwünſcht 
Mittel herrſchen wollen? Man hat angeregt, auszuſprechen: die Sa⸗ es auch wäre, verwerfen. Ich habe in dieſer Beziehung dem Geſetze 
Fragmente dürfen nicht verweigert werden, und zum Theil iſt die Auf-] meine Aufmerkſamkeit zugewendet und Erkundigungen eingezogen, die 
inllung im Landrecht enthalten. Steht davon in dieſem Geſetze ein | den Abg. Reichenſperger beruhigen werden. Ich berufe mich nicht auf 
Wort? Wird der Kirche in s 1 nicht die ungeheure Waffe des Ausſchluſe | den Abg. Windthorſt, der die Geſetzgebung über die Geiſtlichen und 
es der Kirche, der Verweigerung der geiſtlichen Hilfsmittel überlaſſen? | die Beſtrafung derſelben aus Mißblauch ihres Amtes ausdrücklich als 
Denn fo traurig es iſt, wenn Einzelne einen ſchlechten Gebrauch von | zur Partikulargeſetzgebung gehörend bezeichnet hat. Alſo zwei Dinge 
dieſem allerhöchſten Mandate machen, fo traurig es iſt, wenn derar- kommen in Frage: Darf materiell über dieſe Frage durch eine Partie 
ige Menſchen ſich zu ungerechten Handlungen verleiten laſſen, auf kulargeſetzgebung entſchieden werden? Dürfen Strafen verhängt wer⸗ 
dies Gebiet wollen und können wir Ihnen nicht folgen. Aber wenn | den, wie das Geſetz fie androht? Ich habe die Motive angeſehen, 
es ſich um Straf⸗ und Zucht mittel handelt, die kein Menſch über den die Debatten geicen, die geführt worden find, und finde folgendes Re⸗ 
andern verhängen kann, ſondern bei denen die Kirche den Staat ans | fultat. $ 2 des Einführungsgeſetzes ſagt: „Mit dieſem Tage tritt das 
rufen muß, daß er entweder ihr einen Exekutor zur Seite gebe oder f 5 i 3 


nennen, denen ich zum Theil mit itgege 0 
meine Zuftimmung nicht gegeben habe, denen ich andererzeits mit 
Sympathie zur Seite ſtehe, weil ſie das Friedenswerk beginnen, habe 

i immer das Gefühl tiefer Ergriffenheit, wenn ſehe, wie 
Bürger deſſelben Staates, die an Liebe zum Vaterlande einander 
nichts nachgeben, auf ſo entgegengeſetzten Seiten ſtehen, der eine dem 
andern Vorwürfe aus der politiſchen Wirkſamkeit macht, der andere 
dagegen Mangel an religisſem Gefühl vorwirft. Ich bin allen 
dieſen Verhandlungen, ſo nothwendig ſie ſein mögen und zum 
Theil auch wohl ſind, nur mit der tiefſten Ergriffenheit gefolgt; 
bei dieſem Geſetze aber bin ich völlig ruhig, denn ich weiß, daß 
es ſich um einen Akt der böchſten Humanität handelt, daß es 
wörtlich mit dem Wort und Geiſt der preußiſchen Verfaſſung überein⸗ 
ſtimmt, daß den Kirchen und Neli s ionsgeſellſchaften gegeben werden 
fol, was ihnen gebührt, dem Staate aber vorbehalten ſoll, was des 
Staates iſt. Ich habe das wohl ſchon bei leidenſchaftſichen Menſchen 
im Leben gefeben, daß wenn ein heftiger Angriff von ihnen ausgeübt, 
aber abgewehrt war, ſie ſich anſtellten, als ob ſie in ihrer perſönlichen 
Freiheit beſchränkt würden. Das iſt das Bild des gegenwärtigen 
Geſetzes. Ich habe es auch ſchon bei Inſtitutionen erlebt, daß wenn 
unerträgliche Privilegien abgeſchafft werden follten, die, welche ſich bis⸗ 
ber ausübten, ſich beklagten über Rechtsbruch. In früherer Zeit war 
ich unduldſam gegen ſolche Perſonen; ich glaubte, wider beſſeres Wiſſen 
verwandelten ſie unerträgliche Privilegien in Rechtsbeſitz. Heute bin 
ich viel duldſamer; ich weiß, wer in ſolchen Privilegien erzogen iſt, der 
gewöhnt ſich an den Beſitz dieſer Vor⸗ und Anrechte ſo, daß er glaubt, 
es ſei der Beſitz eines Rechts und wenn es ihm genommen werden 
ſoll, proteftirt er, als ob ihm das Schlimmſte geſchehen ſolle. In der 
Lage befindet ſich ein Theil des Hauſes. Im Lauf der Zeit haben die 
Religionsgeſellſchaften und Kirchen, als fie noch weltlicher Natur 
waren, ſich Straf⸗ und Zuchtmittel angeeignet, die abſolut unverkräg⸗ 
lich find mit dem erhabenen Gedanken der Religion, denn fie waren 
Kämpfer im weltlichen Streit und nun, da ſie ihnen wieder entzogen 
werden ſollen, da ſind viele von Ihnen, gut erzogen in den bisherigen 
Gewohnheiten, darüber ſo empfindlich, als ob Ihnen ein wirkliches 
Recht entzogen werden ſollte, ein Ur⸗ und Naturrecht. Es ſoll aber 
nur das urſprüngliche, göttliche und menſchliche Recht wieder herge⸗ 
ſtellt und es ſollen die Mißbräuche die ſich im weltlichen Kampfe 
der Religionsgeſellſchaften zur Zeit als fie, es noch nöthig 
batten, eingeſchlichen haben, abgeſtellt; diejenigen Rechte, die 
die Kirchen in Vorzeiten nicht embehren konnten, nun, da ſie 
entbehrlich ſind, weil wir ethiſcher und ſittlicher erzogen wurden, 
abgeſchafft werden. Die Auscinanderſetzung, welche das Geſetz 
nich in der Form, aber im Inhalt mit großem Glücke trifft, 
zwiſchen den Rechten des Staats und denen der Kirche, 1755 jeder 
Sekte, was ihr gebührt, in ſolchem Maße und ohne Abzug und 
Weit hinausgehend über das, was preufifche Tradition iſt. Was ha⸗ 
ben wir nicht alles geſtern gegen di s Geſetz hören müſſen? Ich er⸗ 
kenne den erſten Theil der Rede des Herrn Reichenſperger als einen 
ſehr fachlichen an; aber weiterhin hat er mit Leidenſchaft und allge⸗ 
meinen Vorwürfen geſprochen, welche durchaus der Sachlage nicht 
entſprechen. Solche Dinge ſollen in Preußen unerhört fein? Für die⸗ 
jenigen, welche das Landrecht nicht geleſen haben, klingt das fo leidlich, 
insbeſondere wenn fie die jüngſte Praxis für preußiſches Recht nehmen, 
aber in Wahrheit iſt im Tit. 11 des 2. Theils des Landrechts in dem 
Gerechtigkeits- und erhabenen Sinne, welcher dies Geſetzbuch auszeich⸗ 
net, ſchon eine Auseinanderſetzung zwiſchen Kirche und Staat verſucht 
worden. Ueberall wo das Gebiet zweifelhaft wurde, nahm der Staat 
ſich die Rechte und die letzte Kontrole im weiteſten Maßſtabe: er hat 
ſich dabei ſogar in das innere Gebiet der Kirche verbirgt. Im 8 55 
des Landrechts heißt es, daß wegen einer vom gemeinen 1 
kenntniſſe abweichenden Meinung kein Mitglied aus der Kirche ausge⸗ 
ſchloſſen werden dürfe. Und in § 66 ſteht, daß wenn über die Recht⸗ 
mäßigkeit der Ausſchließung aus der Kirche Streit entſtebt, dem Staate 

die Entſcheidung gehühre unter allen Umſtänden. Nun, ich glaube, der 

$ 4 verläßt dieſen Weg; er miſcht fish, nicht in die inneren Angelegen⸗ 
beiten der Kirche. Ich empfehle Ihnen das Studium des Tit. 11 des Landr. 

da werden Sie finden, wie weit der Staat, trotz ſeines Strebens, die 
Kirchen innerlich ſo ſelbſtändig wie möglich zu ſtellen, dennoch ſich das 
Schiedsrichteramt vorbehalten hat in allen Fällen zweifelhafter Natur. 
Die Verfaſſung hat dieſen Satz präziſirt, den ich in feinem wahren 
G.eiſte aufrecht erhalten wiſſen will, daß die Kirchen- und Religions⸗ 


‚muß, 8 | Bundes> und Landes⸗Strafrecht außer Kraft.“ Schon bei der Vor⸗ 
ihr mindeſtens geſtatte, daß fie thun dürfe, was Andere nicht hun] berathung des Strafgeſetzbuches, wie bei der ferneren Debatte habe ich 
dürfen, daß die Religionsdiener ohne Verletzung des Geſetzes berech- | hervorgehoben, daß dieſer Punkt zu vielen Zweifeln Veranlaſſung geber 
igt ſein ſollen, das zu thun, was Andere nicht thun dürfen, fo ſagt könnte. Geſtatten Sie mir, daß ich ein paar Worte, die ich darüber - 
der Staat: dieſe Macht verweigere ich Dir, denn die ethiſche Macht [geſagt habe, Ihnen mittheile: „In Bezug auf diejenigen Strafg 

der Religion iſt bereits ſo weit herangezogen, daß wir dieſe trüben, | bücher und Geſetze, welche außer Kraf treten, hat, wie Sie wiſſen, ine Be a 
veltlichen Mittel nicht mehr brauchen. Es iſt von einem ſehr froms ſchiedenheit der Bundeskommiſſion und des Bundesrathes ſtattgefu 
men Redner — er hat ſich auf ferne Frömmigkeit hier ſehr oft beru-] den; während die Bundeskommiſſion vorgeſchlagen hatte, die Gefe 

jen — geſagt worden, daß der Ausſchluß aus einer Religionsgenoſſen⸗ J ausdrücklich aufzunehmen unter der Hinzufügung einer beſo 

ichaft bentpulage gar nichts mehr ſei, daß man den Betroffenen ſogar | Klaufel, ift dieſe längere Faſſung vom Bundesrathe entfernt 
Haſtmähler und Geldgeſchenke made Nun meine ich, wahre uf beiden Seiten bietet die Faſſunz des 8 2 und die Aufhebhu 

ö eit urtheilt vor Alſem nicht fo hark und ſtreng (ehr aut); eſetze große Schwierigkeilen; ich fürchte namentlich, daß na 

ich behaupte, daß der Ausſchluß aus der Kirche heut noch eine äußerſt [gegenwärtigen Galıng die Richter darüber in Zweifel fein kön 
empfindliche Strafe iſt. In Wahrteit weiß ich aus eigener Erfah: | was als ſolche Materie zu betrachten iſt, mit dem das Strafgeſetzbuch 
rung, daß ſehr wenige Menſchen darüber leicht hinwegkommen. Glauben | beſchäftigt. Beſonders zweifelhaft könnte dies werden in Betreff 1 

Sie nicht, daß es nur einige wenige Meuſchen giebt, die kirchlich leben [Handlungen, die früher ſtrafbar waren und welche das jetzige Stre 
und die Frömmigkeit als ein beſonderes Beſitthum verwalten (ſehr [geſetzbuch entfernt hat, um fie ſtraflos zu machen.“ Aber darüber fi 
zut); es iſt nicht gut, im Namen der Religion zu ſprechen und eine | alle einig, daß die vorliegende Materie in dem deutſchen Strafg 

woße Zahl von Menſchen, weil fie juſt nicht die ſe Form der Regli⸗ | buch nicht behandelt worden iſt, ich berufe mich dafür auf keine g 
zionsverehrung haben, als Zöllner und Gottesleugner hinzuſtellen. | gere Autorität als den Abg. Reichenſperger (Olpe) der bei dem 

(Sehr gut! links.) Ich halte alſo dieſe Wirkungsmittel durchaus nicht | zelparagraphen mit Recht hervorgehoben, die Gegner mögen 

für gering und ich meine, 208 die Kirche ſehr wenig Zutrauen zu ſich | glauben, dar wir Damals als wir das norddeutſche Strafgeſetz ma 

hat, wenn fie glaubt, mit derjelben nicht diejenigen Gemüther zu er⸗ | ten, ganz zufällig die Materie über die Geiſtlichen vergeſſen hätt 
halten, welche ihr erhaltenswerth find, Der $ 1 nun ſagt deuklich keineswegs. In der Vorgeſchichte des norddeutſchen Strafgeſetzbucht 
und klar; alle Zuchtmittel, welche in Folge des religiöſen Gewiſſens | da ſtehe es feſt, man habe an dem Strafgeſetzbuch von Preußen q 

don der Kirche ſelbſt gehandhabt werden können, ohne den weltlichen | dem Jahre 1813 den Verſuch gemacht, auch den Mißbrauch der ge 
Arm, bleiben der Kirche überlaſſen. Die 88 2 u. 3 machen zwei Aus- | lichen Gewalt in das Strafgeſetzbuch zu bringen, wegen der ſich 
nahmen und dieſe beiden Ausnahmen find zu meiner Freude geſtern | herausſtellenden Schwierigkeiken aber davon Abſtand genommen, und 
von einem ebenſo religiös, wie patriotiſch geſinnten Mann von Hrn.] das preußiſche Strafgeſetzbuch habe daher die Materie des Mißbrauchs 
Reichenſperger, als durchaus zutreffend und unverfänglich bezeichnet | der geiſtlichen Gewalt unbehandelt gelaſſen. In gleichem Sinne habe 


worden. Es freut mich, daß er anerkannt hat, was übrigens natür- | fich das norddeulſche Strafgeſetzbuch verhalten. Ich habe alſo das 
liches Recht iſt, daß der Staats nicht zugeben kann, daß unter irgend J objektive Zeugniß eines Juriſten vorzulegen, welches in feinen that⸗ 
aner Firma der Welt Mittel angewendet werden, welche dazu dienen | ſächlichen Umſtänden nach beſtätigen muß, daß die uns jetzt beſchäfti⸗ 
ſollen, Bürger zur Verletzung oder zum Ungeborlam gegen die Staats⸗ ende Materie im norddeutſchen Strafgeſetzbuch nichte behandelt iſt. 
geſetze zu zwingen und dazu gefügt iſt noch das Wahlrecht. Wir haben Sn irgendwo ein Zweifel zu befeitigen, fo iſt es an dieſer Stelle. 
viele Vorträge darüber gehört, wie grade durch geiſtliche Zuchtmittel Zweitens könnte man fragen, ob das Geſetz über den Kanzelmiß⸗ 
ein Einfluß auf die Wahlen ausgelibdt wird. Noch geſtern it mir von [brauch den Mißbrauch der geiftlihen Gewalt ſchon fo behandelt, da 
einem ſehr ehrenwerthen Kollegen mitgetheilt worden, daß unmittelbar | keine neue Legislatur dafür nöthig it. Das iſt nicht der Fall, denn 
nach feiner Wahl, ein katholiſcher, geiſtlicher Wahlmann zu ihm heran-] dieſes Geſetz hebt nicht die Totalusit der geiſtlichen Gewalt, ſondern 
zetreten ſei und ſich über feine Wahl gefreut habe und als er ihm | Das fpeziele des öffentlichen Friedensbruches heraus, der nach den alle 
ſagte: Sie haben ja gegen mich geſtimmt! hat er geantwortet: Sie | gemeinen Beſtimmungen nicht ftrafoar wäre. Wieder berufe ich mich 
kennen die Mittel nicht, durch welche wir gezwungen werden (Marxen | auf Herrn Reichenſperger der den Kanzelparagraphen jo deflnirt, da 
im Zentrum). Daun kommt $ 4, welcher ſagt: alle die Nachtheile, | er weſentlich nichts anderes ſei, a s die materielle Beſtimmung Über 
ſoweit fie kirchlicher Art find, kannſt du dem Betroffenen zufügen, aber [den öffentlichen Friedensbruch, angewendet auf den beſtimmten Fall 
sicht eine öffentliche Kränkung außerdem. Unter Kindern iſt es aller⸗ des Geſchehens auf der Kanzel. Das gegenwärtige Geſetz aber beſchäf⸗ 
zngs ſehr gut, wenn man ein anderes Kind vorführt und züchtigt. | tigt ſich mit der himmelweit verſchiedenen Frage, inwiefern Geiſtliche 
So erzieht man Kinder, aber fo beſſert man nicht Erwachſene. Im] ſich weltlicher Strafmittel bedienen dürfen und inwiefern den Bürgern 
Hegenkheile jede öffentliche Züchtigung und Beſchämung bringt unter [gegen geiſtliche Uebergriffe Schutz gewährt werden ſoll. Darüber haben 
Erwachſenen die Sympathie auf die Seite derjenigen, welche betroffen | Sie wohl im Preuß. Landrecht. Tit. 11 2. Theil vieles gefunden, aber 
worden find und mindeſtens eben ſo viel, als Sie durch Schrecken ge⸗ nicht im Strafgeſetzbuch. Zum erſten Mal ſeit lange ſoll dieſe Frage 
winnen, ſtoßen Sie diejenigen ab, denen es zuwider iſt, daß ſolche | wieder in's Strafgeſetzbuch gezogen werden. Wenn Hr. Reichenſperger 
Mittel angewendet werden. Gewonnen haben Sie dieſe niedrigen | hofft, das Obertribunal werde dieſes Geſetz als nicht beſtehend und 
Naluren, abgeſtoßen geſunde und tüchtige. Dies Mittel brauchen Sie | nicht rechtsgültig betrachten, jo wünſchte ich, das Dbertribunal wäre 
nicht; es iſt nicht mehr kirchlicher Natur. Denn die Kirche hat es | im dieſer Lage. Ich würde nicht heſtürzt ſein, wenn mich ſpäter der 
überall mit der Innerlichkeit zu thun und ſie ſchädigt die Religion,] allgemeine Gerichtshof belehrte, es ſei hier gegen das Reichsgeſetz ver 
wenn fie aus dieſer Innerlichkeit heraustritt. Die Abſchreckungstheorie | ſtoßen. Ich würde mich dieſer Judikatur fügen und eine Verherr⸗ 
it eine irreligiöſe, gotteswidrige auf dem Gebiete der Religion und lichung des Reiches darin ſehen, gerade wie in dem Sa us- 
mehr will 8 4 nicht verbieten. Kann und fol nun lediglich geſagt | ſpruch, ja, ich werde mit Herrn Neichenſperger danach ſtreben, einen 

verden: dies und jenes iſt verboten? Wann und wo alle Kreiſe ] Zuſtand herbeizuführen, daß ſolche Judikatur möglich jei. Für heute iſt 
übereinſtimmen, daß einem geſetzlichen Gebote unbedingt zu gehorchen | dies nicht möglich durch den Artikel, daß formell publizirte Geſetze 

ei, wie wir beiſpielsweiſe dem Ordnungsrufe des Präſidenten uns] von den ßpreußiſchen Gexichtshöfen geachtet werden müſſen. 
unweigerlich unterwerfen, da genügt ein Geſetz ohne Strafandrohung; | Wäre dieſes Geſetz vor dem deutſchen Strafgeſetzbuch gemacht 
aber wo dieſer Begriff eutſchwunden iſt, wo es für ein gutes Gottes-] worden, dann hätte das preußiiche Obertribunal zu entſcheiden, 
verk gehalten wird, wenn der Geiſtliche ſich mit der verfaſſungsmäßi⸗ ob es durch das preußiſche Strafgeſetzbuch derogirt ſei. Wird aber 
zen Regierungsgewalt, — wie um einen auswärtigen Fall anzuführen, | ein ſolches Geſetz in der Geſetzgebung abgedruckt, ſelbſt ohne daß 
Biſchof Rüdiger in Oeſterreich — in Widerſpruch ſetzt, da genügen | wir unſere Zuſtimmung dazu gegeben haben — mit Hilfe des Herrn 
Jeſetze ohne Strafandrohung nicht. Denn fie geben nur die | Reichenſperger haben wir dieſen öffentlichen Zuſtand in Preußen er⸗ 
Staatsgewalt preis; fie zeigen zwar, was der Staat nicht will, | halten — jo hat das Obertribungl dieſes Geſetz als Maſchine anzu⸗ 
tellen ihn aber als ohnmächtig hin, wenn gegen dieſen ſeinen ] wenden. Ich werde ihm aber helfen, wenn er mit mir dafür ſtreiten 
Willen gehandelt wird, und in dieſer Lage waren wir in den ] will, die Kompetenz über das Strafgeſetzbuch einem deutſchen Gerichts, 
Staaten, wo das placet noch beſtanden und die Herren ganz munter | bof zu üherweiſen. Dann wird eine richterliche Inſtanz zur Entſchei⸗ 
deröffen licht haben, was fie wollten. In dem Falle waren wir anche] dung dieſer Kompetenzkonflikte gegeben fein. Ich werde mich nicht ſchä⸗ 
men, mich über einen etwaigen Irrthum dann rektifiziren zu laſſen. 
tur D Dan Die Sicherheit der Reiches und der Reichskompetenz ſteht mir höher 
denjenigen, die das Intereſſe der Kirche in ſeinem Widerſtande beſſer ] als jede Rückſicht auf einen anderen Akt der Geſetzgebung (Schr gut! 
zewahrt ſahen, als in ſeinem Gehorſam. Sie ſelbſt (im Zentrum) | links). Ich überlege mir vorher, daß ich gegen die Reichs kompetenz 
ehren, das ſolle geſchehen, das ſei moraliſch; aber der Staat, der ein | nicht verſtoße, iſt es mir doch paſſirt, wünſche ich mir die Rektifikation. 
Heſetz giebt, kann ſich doch nicht diefer Ohnmacht preisgeben; er iſt | Für jetzt giebt es nur die eine Inſtanz des Reichstages und Bundes⸗ 
gezwungen eine Strafverfolgung darauf zu ſetzen. Wenn der $ 5 in | rathes. Ich ſelbſt habe die Reichsregierung gebeten, von allen Einzel 
dieſem Geſetze gefehlt hätte, würden ſich die Geifter nicht ſehr erregt | ſtaaten Berichte einzufordern, was ſie noch am Strafgeſetzbuch für gil⸗ 
haben. Wir würden es nicht für eine wirkſame Waffe gehalten haben. | ig halten, um von Reichswegen rektifiziren zü können. Der Rei 

Es war nothwendig, daß dieſer Strafparagraph angefügt war. Sie | kanzler hat mir die Einforderung dieſer Gutachten zugeſagt und ie 
behaupten, er ſei grauſam. Sie kennen meinen Standpunkt in dieſer 1 werde ihn in der nächſten Reichstagsſeſſion daran mahnen; dann 


+ 


in den Staaten, in denen der Geiltlibe von dem Stgate zur Verant⸗ 
wortung gezogen und getadelt, eine Dankadreſſe bekommen hat von 


auch dieſes Gefet zur Kenntniß der Reichsbehörde kommen. Findet die 
ompetenz verletzt, ſo wird ſie dieſes Geſetz ent⸗ 
ernen. Aber in welcher Lage wären wir, wenn dieſes Geſetz vor das 
teich gebracht würde? Ich wünſche es und werde die Anregung dazu 
eben, aber ich höre ſchon Ihren Einwand, der ſo oft erhoben worden 
iſt: ihr bringt dies unter das Kapitel der Strafgeſetzgehung, hier aber 
iſt die Strafe Nebenſache, dieſe Geſetze greifen in das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche ein, und das gebört nicht zur Kompetenz des 
Reiches. Glauben wir, daß wir in dieſen anarchiſchen Zuſtand gera⸗ 
hier und Kompetenz dort leugnen laſſen und 
inzwiſchen mögen die Dinge gehen, wie es Gott gefällt, oder wie es 
Nein, wenn Sie mit mir zuſämmen dahin wirken 
nz in dieſen Punkt anerkannt werde, ſei es 
in Form des Strafgeſetzes, ſei es auch materiell, ſo werde ich mit 
Vergnügen mit Ibnen zuſammenwirken und im nächſten Reichstage 
Ihre Hilfe zur Erledigung der Frage durch die Reichsgeſesgebung 
Ich hoffe dann den Herrn Abgeordneten Reichenſperger 
auf meiner Seite zu haben. (Heiterkeit.) 
on in den Fragen, in denen es ſich darum handelt, 
die Kompetenz des Reiches anzurufen ſei, würde ich 
vielleicht der Theilnahme an der Geſetzgebung in Preußen mich ent⸗ 
halten d. h. meine Zuſtimmung verſagt haben, wenn es ſich um un⸗ 
tergeordnete Dinge gehandelt hätte. Das iſt aber nicht der Fall. Der 
Stoff dieſes Geſetzes it ein hochwichtiger, von dem ich aus meiner 
innerſten Ueberzeugung ſage: wenn irgend ein Geſetz, ſo iſt dies ent⸗ 
gen aus dem Geiſte wahrer Religioſität. Aus dem Geiſte, der 
irche in Wahrheit unabhängig ſtellen will und aus dem Geiſte 
der Humanität, die den Frieden vorbereitet. Leſen Sie die ſchönen 
igen geiſtes⸗ und glaubensſtarker Männer, die jeden welt⸗ 
ckweiſen; leſen Sie das ſchöne Bild, das in einem 
lleuiſchen Literatur im heiligen Borromeo 
zurückzuführen weiß, wie er je⸗ 


3 Reichsgeſetzgebung ihre K 


N 


LAT 


then können, Kompetenz 


ihm nicht gefallt? 
werden, daß die Kompete 


Im zweifelhaften Fall, 


ja ſogar ſch 
bb nicht beſſer 


Muſter derjen 
ltcchen Einfluß zurü 0 
der Meiſterwerke der ita 
entworſen iſt, wie er die Irrenden 
den Gedanken an eine weltliche Strafe zurückweiſt und nur durch die 
8 und der von ihm vertretenen Sache zu wir⸗ 


dern iſt, welche 
edur, fie macht den Aus 


andern Vorlagen, 
der Kirche nicht wenig. Ich bin mit dem Abg von 
nckrodt vollkommen einverſtanden, den Austritt aus der Kirche 
est zu erleichtern, denn weg mit allen denen, welche nicht mit Herz 
ind Seele ihr angehören. Wenn fie nicht freiwillig gehen, fo müſſen fie 
ben gegangen (Heiterkeit) d. h. erfommunizirt werden, und zwar von ver⸗ 
fanmelter Gemeinde, die den heuchleriſchen Genoſſen kennen lernen muß 
are daher dafür, daß die Austrittserklärungen nicht 5 Silber⸗ 
groſchen koſteten, ſondern, daß die Austretenden womöglich noch Geld 
Ferausbekämen (Heiterkeit), und möchte ein Amendement in dieſem 
Sinne ſtellen. Aber das Geſetz enthält eine Lücke. Man weiß nicht, 
Ich ſetze voraus, daß ſie ins Freie 
Die Linke des Hauſes tröſtet ſich mit dem Gedan⸗ 
daß dieſe Leute nunmehr dem Reiche der Humanität n 
Ferden. Wenn die Herren mir nur definiren wollten, was { 
damit beſchäftigt und bin 
m Reſultat gekommen. Das Wort kommt doch vor 
io wohl mit menſchenartig oder urmenſchlich zufamır 
ch hatte das Wort einen phrafenhaften Klang ohne beimmten 
Ich kann mir nicht einmal Sittlichkeit ohne Religion vorſtellen 
hol links), und Ihr Oho bekehrt mich dabei fo wenig, wie das 
Sie werden mir nun antworten, 
it die Sache der Austretenden; ſie werden ſchon willen, wo fie 
ben. Ich frage aber nur, was ſoll aus den minderjährigen Kin⸗ 
den Mündeln des Austretenden werde > 
lllichkeit noch nichts anfangen können? Hier follte doch der Staat 
Sollen denn die Kinder auch zu ius Freie ge⸗ 
Bis jetzt galt es doch immer für nöthig, 
Seite geht mir der 


Blutabzapfung 


wohin die Austretenden geben. 


Ich babe mich eingehend 


Kopfſchülteln des Kollegen Lasker. 


n, die mit Humanität und 


Vorkehrungen treffen. 
fallenen Humaniſten werden? 
Kinder Religion haben, \ 
Entwurf nicht weit genug. Es find in ihm keine Vorkehrungen ac 


Geschlechts- 


Impotenz, Weissfluss ete 
beilt gründlich in 3 bis 5 Tagen 
briefl. und in seiner Poli-Klinik. Br. 
MHeimsen, Berlin, Hegelplatz 1. 


Meine Niederlaſſung am hieſigen 
Orte als piaktiſcher Arzt, Wu darz 
and Geburiehelfer, zeige ich hierdurd 
ganz ergeben ſt an. 

Rogaſen, den 20. Januar 1873. 


Dr. HK. Reiss. 


Eine Wohnung beſtehend aus 2 Stu⸗ 
mulcher Beaulſichtigung geſacht.]ben u. Küche iſt zum 1. Febr. cr. zu 
verm. Näh. Krug 's Hotel 3 Treppen. 


Auf der anderen 


gar Anlegung einer Fa— 
5 wenig Raum 
pt, wird Dampf: oder 
„ſſerkraft in der Stadt 
en zu pachten geſucht. 

Hefällige Offerten beliebe 


zwei geſittete Kuaben, welche die 
Realſczule beſuchen ſollen, wird 
April c. ab eine gute Per ſio 


ten in der Exped. d. Big. 


troffen für diejenigen, welche nicht an Gott glauben. Es iſt doch un⸗ malige Lehrer Krajewiez, Redakteur des „Wiarus“, geſprochen 
leugbar, daß in der ſogenannten gebildeten Welt, welche die Abg. Jung der Vöttchermeiſter Sokokowski vor, alle on 70 
und Windthorſt (Dortmund) im Gegenſatz zur ultramontanen Bor⸗ Stadt Poſen möchten ſich auf Berli x ch x g 2 
nirtheit vertreten haben, eine große Anzahl von offenen und verſchäm⸗ Si ſen möchten ſich auf nach Berlin machen, und dort ihre Wünſche 
ten Atheiſten giebt, ich erinnere nur an David Strauß, den Meiſter] mit Nachdruck geltend machen: dieſe 26,000 werde man nicht einſtecken 
der wiſſenſchaftlichen Kritik, daß in allen Schichten der Geſellſchaft] oder maßregeln. In Folge dieſer Aufforderung wurde die Verſamm⸗ 
offen und unter der Maske der Heuchelei für den Atheismus Propa⸗ lung auf Grund des Str.-Geſ.-Buches polizeilich aufgelöſt 
ganda gemacht wird, und letzteres häufiger und mit mehr Erfolg, denn — In der ſchon von uns erwähnten poſener Korreſpondenz des 


läßt man die Maske ganz fallen, fo ſtötzt man vielleicht auf perſchämte ne 
Gemüther, die da ausrufen. Lieber Gott, man hat doch fo lange | „Kraj“ heißt es: 
an Gott geglaubt! (Heiterkeit.) Auch hier ſollte doch die religidie | „In einem Dekanat ſollen die Geiſtlichen zu den Verſammlungen 
Gleitznerei beſeitigt werden, welche Sie fo oft unliebſamen Per⸗ eines Leſe⸗Vereins, den fie unter ſich geſtiftet haben, auch mehrere 
ſonen vorhalten, welche Herr Virchow erſt jüngft böchſt ungerechter [junge Damen im Alter von 13 — 18 Jahren eingeladen haben. Von 
Weiſe den Biſchöfen vorgeworfen, ohne daß wegen des frübzeitigen | einem Kleriker, der zugleich Religionslehrer an einer höheren Lehran⸗ 
Schluſſes der Debatte ein Redner von uns ein Wort der Entgegnung ſtalt iſt, werden ebenfalls nahezu unwiederholbare Dinge mit⸗ 
möglich geweſen wäre. Der Name Gottes ſollte doch aus dem Eidegetheilt.“ Im „Kraj“ wird hierzu bemerkt: „Wenn die Behörden dieſe 
beſeitigt werden; ich wenigſtens halte es für eine Blasphemie, wenn chmutzigen Mitglieder jenes Leſezirkels vor ihr Forum fordern woll⸗ 
jemand Gott zum Zeugen der Wahrheit anruft und nicht an ihn | ten, dann würde man gewiß wieder über Verfolgung der Geiſtlichkeit 
5 e wor 3 18 e be Eide ſach beißen! und der Kirche und der Religion klagen und lamentiren.“ 
aufgehoben werden, Zuſtimmung links) es ſollte ganz einfach heißen: ie übri i Bla i ü 
Ich ſchwöre u. f. w., fo wahr ich Furcht vor dein Strafgeſetz babe, ur Pre a een ne ne. 
(Heiterkeit und Zuſtimmung. In dieſer Richtung follte der Entwurf | in dieſem J statt: olungsprüfunge Se klementarletzrer finden 
noch amendirt werden und ich boffe, die Herren von der Linken wer⸗ 18 jeſem Jahre ſtatt: in ven cvangeliſchen Seminarien zu Kozmin am 
den mir dabei helfen, nicht nur die Kirche ſondern auch die Gottheit Apart en n Tagen, zu Bromberg am 1. September 
formell loszuwerden, und ſollte Ihnen dieſes Losſagen von Gott doch 1 folgenden Fagen; in den katholiſchen Seminarien zu Poſen 
; g uwe. N * 3 4 am 21. April und 13. Oktober ꝛc., zu Paradies am 27. März und 22. 
bedenklicher ſcheinen als der Austritt aus der Kirche, nun ſo erſchweren S b Exi 3. Apri 
Sie den Schritt, fegen fie einfach 10 anſtatt 5 Sgr.! (Große eptember 2c., zu Erin am 3. April und 6. Oktober x. 2 
Heiterkeit.) f : ö — Madame Corinne de Luigi, „italieniſche Dpernfüngerin 
Abg. v. Gottberg für die Vorlage. Der Entwurf bezwecke erſt und einzige Schülerin des großen Rofjin”, Ehrenmitglied mebrere Akude⸗ 
lich eindeitliche Bestimmungen über dieſe Materie für alle Landestheile | mieen, auch aus Wien bekannt, wo fie im vorigen Jahre Konzerte 
zu geben. Dieſer Tendenz ſtimme ich völlig zu; bedenklich aber finde gab, wird am 29. d. M. hier auftreten. Aus den Programmen ihrer 
ich es, daß der Austritt aus der Kirche fo ſehr, wie es die Vorlage | Konzerte erſehen wir, daß ihr Repertoir hauptſächlich italieniſche Ge⸗ 
will, erleichtert werden ſoll. Die bisherige Form war bereits lau ge⸗ ſangsſtücke enthält, unter andern „La Separazione“, eine „dramatiſche 
nug. Konnte ich ſchon bisber nicht einſehen, weshalb der Austretende | Melodie welche Roſſini eigens für fie kompomirt hat. Eine bemer⸗ 
ſeinen Austritt dem Richter anzeigt und der Geiſtliche der Gemeinde kenswerthe Piece deſſelben iſt ferner „Tirolese“, einſt von Hummel für 
elſt die Aſchrift des gerichtlichen Protokolles erbält, jo wird das Falſche die berühmte Malibran geſetzt. 
dieſer Beſtimmung noch unzuträglicher, wenn nun auch die vierwöchentliche — Ein blumenreicher Winter. Von Herrn Gutsbeſitzer 
Friſt wegfallen ſoll welche bisher vom Prediger oder anderen Mit⸗ Tbeodor Wandel iſt uns durch freundliche Vermittelung einer geehr⸗ 
gl edern der Gemeinde benutzt werden konnte, um den Austretenden | ten Abornentin dieſes Blattes ein vollſtändiges Bouquet Blumen, die 
von einem Schritte zurückzuhalten, der häufig aus frivolen Gründen, | im herrſchaftlichen Garten Kaiſershof gewachſen find, überſandt 
um ſich den kirchlichen Beiträgen zu entziehen, unternommen wird.] worden. Es dürfte intereſſant ſein, das Verzeichniß der Blumen zu 
Aus eigener Erfahrung erinnere ich mich vieler Fälle, in denen zahle | lefen, die dort im Freien zur Blüthe gelangt ſind: Manga Stief⸗ 
reiche Gemeindemitglieder ihren Austritt anzeigten, weil ein Kirchen⸗ mütterchen, Tauſendſchönchen (roth und weiß), Bienenſaug roth) Pri⸗ 
bau und die damit verbundenen Koſten in Ausſicht ſtanden. Die Leute | meln, Levkoven, Eisblumen, Schafgarbe, Eberis, Katzenpfötchen (Kreuz⸗ 
verrechneten ſich, denn nach der Entscheidung des Obertribunals | kraut, Wucherblume, Taſchendieb, Kamille, Monats-Erdbeere, Frucht 
mußten fie doch beiſteuern, wenn fie keiner anderen Religionsgeſellſchaft | der Eisbeere, Veilchen. 
beitraten. Es thut mir deshalb leid, wenn die bisherige Praxis be⸗ 


feitigt werden und eine Entlaſtung der oft aus den frivolnen Veran⸗ 5 
laſſungen Austretenden herbeigeführt werden ſollte. Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Damit iſt die Debatte geſchloſſen. Die Vorlage geht gleich⸗ Die am 18. Januar ausgegebene Nr. 3. der Gegenwart“ von 
falls an die Kommiſſion für die kirchlichen Geſetze. Paul Lindau, Verlag von Georg Stilke in Berlin, enthält: Der 


Das Haus fett darauf die zweite Berathung des Entwurfs des | Bauſtellenwucher. Von H. B. Oppenheim. — Hans Sachs und fein 
Staatshaushalts⸗Etats pro 1873 fort und genehmigt mit den [Wirken. Von Karl Blind — Napoleon III. Von P. L. — Literatur 
von der Budgeikommiſſion vorgeſchlagenen Abänderungen den Etat | und Kunſt: Heißes Blut. Von Emil Rittershaus. — Römiſche Volks⸗ 
der indirekten Steuern. > ee dichtung. Von Guſtav Floerke. — Ludwig I., König von Baiern. Von 

Zwei von der Budgetkommiſſion ee Reſolutionen, betr.] Karl Albert Regnet. — Aus der Hauptitadt: Die Berliner akade⸗ 
die Aufhebung der Zeitungs ſtempel⸗ und alenderſteuer, ſo⸗ | miſche Kunſtausſtellung. Von Bruno Meyer II. — Muſik⸗gcultus 
wie der Chauſſeegelderhebungen werden von dem Referenten (v. Gott⸗]und allgemeine Bildung. Von H. Ehrlich. — Notizen. — Bibliogra⸗ 
berg) in ihrem Namen zurückgezogen, da inzwiſchen Vorlagen an das phie. — Inſerate. 

Haus gelangt ſind, welche die Finanzkräfte des Staates erheblich in 


Anſpruch nehmen und die Deckung des Ausfalls zur Zeit noch nicht R 
zu überfeen iſt. gm : Staats- und volkswirthſchaſt. 
Unverändert werden die Etats der Staatsſchulden-Verwal⸗ Thorn, 20. Januar. [Waggonmangel.] Unſer Handels 


tung, der Staatsdruckerei und der Münze genehmigt. Zu dem | ſtand klagt ſehr über Waggonmangel auf dem biefigen Bahnhöfe 
r E en e de 1 on 1 „Du jetzt oft acht Tage lang für eſtge Gesche kein Wagon 15 Was 
i = N rtung aus⸗ i { z 3 heile 
zuſprechen, daß in den königlichen Ad Münzen fernerhin ne tjendung hoben lit, wei al paßt bier n eils für 
Reichsmünzen mit dem Bildniß fremder Landesherrn ' Ja . erden. — 
a e der freien Städte nicht mehr geprägt werden“ mm EEETEEETEEIEEEEEEEEIEIECEETEEEEEE 
adurch, daß z. B. der Großherzog von Mecklenburg⸗ Schwerin . —— — — 

und e Si Stadt Haun 955 d s SB Vermiſchtes. 
zuviele Spielarten davon in den Verkehr, und wa werin „In welche m M ; 8 

0 m, „ige B ; aße durch den Verkehr in Grundſtücken d 
ab und ade e e Faure 88.000 Sue des 5 Leustjtalus in neuerer Zeit fi gefichaert haben, 
Stück Dufaten zu Weihnachtsgeſchenken prägen. Da das jetzt nicht in ein Kaufvertrag Wg d daß u iger nr 
mehr gebt, ſo wird das mit Reichsgoldmünzen gemacht, denen aber | bogen für nicht weniger als 50,000 Thlr. au lefern —— Das EB 


das Hamburger Wappen mit den drei Thürmchen nicht fehlen darf: 2 1 n 23 2 2 
Solchen unberechtigten böfiſchen oder republikaniſchen Wünſchen darf lere Grundſtück repr äſentirt ſomit ein Kapital von 5 Millionen. 


man nicht eutgegenk mmen, wenn man den Fürſten der kleinen Stag⸗ f ; N 
ten immerhin gejtatten mag, ihrem Bedürfniß, ihr Bildniß auszuprä⸗ Verantwortlicher Medafteur Dr. jar. Wan ım e 
gen, durch Scheidemünze zu genügen. Sr 
5 „Der 5 i — übe: = Er RL ä run g. 

rägung der Reichsgoldmünzen durch da eichsgeſetz entſchieden ſei. j 
Daß die preußiſche Münze für andere Staaten Münzen geprägt habe, Durch mehrere ſowohl aus der Stadt Poſen wie vom Lande an 
ſei auf freundliches Anſuchen geſcheben und die Bundesfreundlichkeit uns ergangene Anfragen, weshalb unſere Zeitung ſeit einiger Zeit 
erfordere von uns, den Wunſch nicht unberückſichtigt zu laſſen.] keine Nachrichten über das Theater bringt, fühlen wir uns veran⸗ 
Uebrigens werde nicht eins 1 Ange 1. Apen en de Münzen | laßt, Folgendes zu erklären. 
gefertigt und der preußiſche Antheil geprägter Münzen werde nicht Nach den zwiſchen uns und dem Theater ausgebrochenen Diffe⸗ 


geringer. Abgeordneter Windthorſt (Meppen), gegen die Reſo⸗ h \ nn 
lution, da die Worte des Finanzminiſters durchaus den thatſächlichen | renzen hatten wir unter Verzicht auf die Freibillets dem Direktor des 


5 entſprechen. e e ee b . Stadttheaters anheimgegeben, von nun ab auch ſeine Inſerate zu be⸗ 
olution; er erinnert daran, mit welchen Schwierigkeiten da inz⸗ [zahlen. Das hat Herr Schäfer auch einige Wochen hindurch gethan. 
geſetz im Reichstage durchgebracht ſei und daß das Recht, eigene Gold⸗ Vor ungefähr 14 > ei ee a . — dem Ae en 


münzen auszuprägen, faktiſch an den Beſitz eigener Münzſtätten ge⸗ 1 He 8 N 
knüpft worden. Wenn die Meinftasten Münzen mit den Bildniſſen Reklame über das angekündigte Stück „Der ungläubige Thomas“, 


ihrer Fürſten wünſchten, mögen ſie auch die Laſt auf ſich nehmen und | deren Aufnahme im redaktionellen Theile gefordert wurde. Natür⸗ 
ſelbſt Münzſtätten errichten. Windhorſt (Meppen): Die preußiſche [lich kann eine anſtändige Redaktion ſich nicht dazu hergeben, dem 


ü 0 r i aſt, ſ wird dafü zahlt. 7 2 R N 5 2. 
e eee eee e ier Publikum gegenüber eine Empfehlung für ein Stück zu übernehmen, 
Münze nicht, wohl aber den Verkehr und erſchwert das Verſtändniß der | das fie noch nicht kennt, und fo wurde das Verlangen zurückgewieſen. 


Reichsmünzen im Auslande. 8 ; Seit dieſer Zeit find der Expedition dieſer Zeitung keine Theateranzei⸗ 
Eis Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. Antrag | gen mehr zugegangen. Daß wir nun nicht nach der Aufführung Bes 
Elsner v. Gronow wegen Ueberweiſung der Forſten an das landwirth⸗ ſprechungen der Vorſtellungen bringen, die unſere Zeitung vorher an⸗ 


aftliche Miniſterium, Petitionen, Etat. Se } ; 5 5 5 
. ͤ Fr zukündigen nicht in der Lage war, werden unſere Leſer begreiflich 
] | finden: Nur gegenüber einigen Gäſten, die uns darum erſucht haben, 


3 i ift von uns eine Ausnahme zugeftanden worden. 
Lokales und Provinz ielles. Wir überlaſſen das Urtheil über das Verfahren der Theater⸗ 
Voſen, 22. Januar. . Direktion dem Publikum und bitten ſchließlich, fernere Beſchwerden 


— Eine polniſche Volksverſammlung fand geſtern im Saale | nicht an uns, ſondern an Herrn Schäfer, eventuell an den Magiſtrat 
des Hotel de Saxe in Angelegenheit der neueſten Miniſterialverfügun⸗ zu richten, denn es handelt ſich hier um die Verwaltung eines ſtädti⸗ 
gen, betr. die refp. Beſchränkung der polniſchen Unterrichtsſprache, veip. | ſchen Inſtituts, und unſere Bürgerſchaft hat ein Recht darauf, über 
des polniſchen Sprachunterrichts in den höheren Lehranſtalten unferer | feine Verwendung in der hieſigen Preſſe Mittheilung zu erhalten. 
Provinz ſtatt. Nachdem der Veranſtalter der Verſammlung, der ehe⸗ Redaktion und Verlag der Poſener Zeitung. 

Gin Path 


Nähmaſchinen. fieferne Holzkohlen 100 Tonnen 

abriklager mm er eme zu * r here ofte 7 

ne d pen ge Simmenauer Bier 

= ee men u erfragen In der Gmb d Bl. ſſoeben angekommen und werden friſch vom Faß verzapft in 


Gebrauchte und noch in brauchbarem M. J Bibo in Gr N 2 
i . . a S 2 . 
e ee „H J. Bibo in Graeg der Simmenauee Bier-Halle von C. Schüler, Berlinerftr. 14. 


Dampfteſſel, Mafchinen|' 5 Friſche 110 5 
und Kocomobilen | Anne a Engl. Auſtern Wine geen 


werden zu kaufen geſcht und ? B 1 Käferei ver r 
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„Bekanntmachung. 


Handels⸗Regiſter. 


Bufo!oe Verfügung vom 15. Ja 


Pfänder⸗Auslooſung u. Ver⸗ er 1878 iſt deute einsetrann: 
1 


fteigerung. 
Sonnabend, 
den 26. April d. J. 


iſt der I pre Termin zur Auslöſeng oer 
in der Zit vom 1. Oktober 1871 bie 
1. Ap il 18/2 verfrgten ® äsder und 
, zwar von Nr 8249 bis 1090 inkl. und 
von 3 bis 06 iu kl. 
Die Pfänder könen täglich in ge⸗ 
wöhnlichen Bureauſtunden Vor- und 
Nachmittags ausselöſt werden. 


Am Montage, 
den 28. April d. J. 


und den folgenden Tagen 
findet die öffentliche Verſt gerung in 
der Pfandleih⸗ Anſtelt Schul Straß, 
Nr. 10 ftatt. 

Poſen, den 10. Januar 1873. 


Der Magiſtrat. 
Peſiannlmachung. 


Durch Polizei -V rordnucg des königl 
Reg erung vom 28. Dezemder 1872 
Amtsblatt po 1873 ©. 10 10) iſt zu 
e hütung der Beerdigung Scheintodt r 
augeoranet worden, daß: 
eder unter den Juden eintretend⸗ 
odes fall der zuſtändigen Polixi- 
Behö de ang⸗zeigt urd keine Leiche 
aus der füdiſchen Gemeinde ohne 
Erlaube ßſchein dieſer Behörde be⸗ 
erdigt werden darf 
Indem ich auf dieſe Verordnu a auf 
merkſam mache, erſuche ich, die Aumel- 
dung der eintrete den Tod -s fälle bei 
dem betreffenden Revier-Polizeisfoms 
mifjariud machen za woll en, von wel⸗ 
chem dis Erforderliche wegen des Er⸗ 
laubatßſchei 8 veranlaßt werden wird. 
Selbſtverſtänd lich können die Anze- 
gen auch bei der Polizei Disckiton ans 
gebracht werden und werden die münd. 
lichen A zeigen dort vom Kanzleirath 
Herrn Stolzen berg entg gengenommen. 
Poſen, ven 18. Januar 1873, 
Königliche Polizei ⸗ Direktion. 
Staudy, 


Handels-Negifter. . 


In unſer Firmen Regiſter iſt einge 
„tragen: 
unter Nr. 1353 die Firma Tobias 
Levy, Oct der Ni derlaſſung Pe⸗ 
ſen u d als deren Jndaber den 
Kufmann Tobias Lery zu Posen; 
bei Nr. 133 die Firma Guſtav 
er Türk, deren Niederlaſſungsort Po- 
hen, iſt erloigen; 
zufolge Verfünung vom 9, Jauuar 1873 
am heutigen Tage. 
Poſen, den 10. Im. 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 


Handels⸗Regiſter 
Z folge Verfügunz vom 11. Janua⸗ 
18:3 iR heute eingetragen: 2 

I) in unſer Firmen-Regiſter 
det Nr. 666 die Firma Micha: 
lis A. Katz deren Nederla . 
fu gsott Posen, iſt erloſch -n; 

unter Nr. 1354 die Firma Wanda 
Grabowsta Dit der N deu⸗ 
laffung Polen und als deren J. 
hartrin Fräulein Wanda v. Gra 
boweka zu Poſen; 

3) in wfr P scur n- Reaſſter bei 
N. 129; die dem Kıufmanı 
— Berlak zu Poſer 
ür die Handlung Firma M cchae 
lis A Katz, deren Niederlaſſunge⸗ 
ort Peſen — Nr. 666 des Fir 
men Regiſters — ertheilie Prokule 
ift erloſchen. 

Poſen, den 13. Januar 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
4 — 0 


7 7 
Handels⸗Regiſter. 
Der Kaufmann Anton Krato 
chwill zu Poſen hat fur ſeine in Po 
2 unter der Firma J. Kratochwill be» 
eden de Handlung — Nr. 1148 dee 
Firm n Rec iſters — feinem Sobne Jo 
fepb Kratochwill zu Poſen Prokura en- 
theilt und iſt Diefelne in uıfer Proku⸗ 
ren-Regiſter unter Nr. 168 heute ein⸗ 

getragen. 
Poſen, den 15. Januar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Auction. 


Freitag, den 24, früh 9 Uhr, im 
A ktions.Lokale, Magazinſte.], Wäſche 
Kleider, Sti feln, div. Gold⸗ und SI 
berſachen ꝛc. 

RAychlewski, 


köntal. Ankwonstommiſſa' tus. 


Auktion. 


Im Auftrage des kgl. Keeſs zerlchts 
werde ich Freitag den 24. d. Mts. im 
Auktiors-Lokale Sapiepa-Piag Nr. 6 

5 von 9 Uhr ad, Kl idunge ſtück 

äfche und Better; von 11 Uhr at 
Gold und Silberſochen, meiſtdietend ge. 
gen gleich baare Bezahlung verſteigern. 

rosse; 
Kal. gerichtl. Auttiont⸗Rommiſſarius. 


in unſer Firmen Roaifter unten 
Ne. 1355 die Firma H Fuchs, Ort de 
Nederlaſſung Bin, und als dere 
Inhaberin die Kauff au Henriette Bud: 
geborene Lewy u Guben; 

2) in unfer Peocuren Regſiſter unte 
Nr. 167 die von der Kar ffrou Henrtet! 
Fu as, gebor nen Leuy zu Guben fü 
hre obengedachte Handlung Firm 
d. Fuchs ihrem Ehemann Iſi zor Fuch⸗ 
zu Poſen eribeilte P ocura; 

3) in unſer Geſellſchof s Regiſter ur- 
te Nr. 214 die in Poſen unter de 
Firma N. Kiersfi & Comp. ſeit dem 
11. Januar 1873 beftchenbe offe: 
Han e sgeſellſchaft und als deren Ge⸗ 
ſeuſchafter 

1) der Kaufmann Johann N pomuc 

v. Ki rekt, 

2) der Kaufmann C. ſimir v. Kiertk 
Beise zu Poſen; 

4) in unſer Hand l-Regiſter zw 
@intragu-g der Aus⸗ſchliß ung der eh ⸗ 
lichen ü erg men haft unter Nr. 345 
te von der Ka ffrau Hnrietie L wo 
letzt ver helichten Fuchs zu Guben ſü 
bre Ehe mit dem Drechslermeiße 
Iſidor uche derch Vertrag vom 19 
Auguſt 1862 in der Wiile ausgeſchloſ⸗ 
ine Gemei ſchaft der Gät:r und des 
Erwerbes, daß das, wos die Eheira 
anders, als in der Wirthſchalts führung 
erwerben wird, nicht dem Ehemann, 
ſondern der Ehefrau gebören ſoll. 

Vofen, 15 Januar 1872. 

Königliches Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 


Nolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Bendlewo 
unter Nr. 10 belegene, den Wırıb 
Michael und Magdalena Mar: 
che lek'ſchen Eh leu en zu Bendlewe 
gehörige Grundſtück, welches mit einen 
Flachen Jahalte von 13 Helraren 
2 Aren 20 Quadratſtab der Grund» 
fuer unterliegt und mit ein m 
G undreuer-R-tnertrage von 45 Tol⸗ 
22 Sgr. 6 Pf und zur Gebäudeſteuer m. 
einem Nutzunge werthe von 25 Ther 
orranlagt iſt, fol behufs Zwangs voll 
ſteckeng im Wege der nothwendigen 
Subhaftation am 5 


Donnerſtag 
den 17. April d. J., 


Vormittags 10 uhr, 
tn Lokale der Gerichte tags⸗Kemm ſſion 
zu Stenſchewo verſteigert werden. 


Poſen, den 10. Januar 1373. 
Tönigliches Kreisgericht. 
Ai ——ͤ— 0 
gez Ney. 


Ediktalladung. 

Der Rcht⸗ann alt Junt rauh L 
Bifeur zu Poſen als Litis⸗Kuraton 
der mirotengen Geſchwiſter Jafter, 
Anna Borentine un) Jozann Abit 
bat weder den Et wehner Miche! 
Golntewiez, früher in Sch perſenz 
diejenige fü die ge-an ten M nor nnen 
aus d m Erbrez ſſe vom 27. Juni 1868 
uf dem Grun Rüde Stadt Schwer⸗ 
enz Nr 17 Ru, ie III Nr. 9 ein. 
jetrogene Erbgr der Forde ung von 
58 Thlr. nebſt 5% 8 nen ſeit dem 
27 Juni 1868, wich dm Wrlla ten 
Golnnwie; am 23 Dezember 1869 
g küne igt ist, eng klage. 

Da der Aufent al des Verklagten 
Mic ar Gelni⸗wicz nicht hat ermit⸗ 
telt werden konnin, ſo wird derſeite 


zu dem auf 
den 28. Mai 1873, 
Vormittags 11 lehr, 
in unſctem Parletenzimmer Nr. 13 
anb raumten Termine zur Klagebeant- 
vortung und mündlichen Verhandlung 
dor dem Kollegium hiermit vorgeladen. 
Bei feinem Ausble ben in dieſem 
Term ne triit Kontumaclal Verfahren 
zegen ihn ein. 
ofen, den 7 Januar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
Antsei ug Ju C il. geen. 


Bekanntmachung. 
In une em Firmenregister in: 
dei Nr. 199: die Firma M. Radt: 
Wittwe in Kozmim iſt erloſch n, 
und unter Nr. 236: die Fuma Mo 
ritz Radt zu Kozmin und als 
deren Inhaber der Kaufmann 
Moritz Radt zu Kozmin 
zufelge Verfügung vom 16. Januar 
873 heut eingetragen worden. 
Krotoſchin, den 17. Januar 1873 


tönigliches Kreisgericht. 
1 Abtheilung · 
Montag den 27. Januar 
von Vormittags 10 Uhr ab 
ollen 
Neugedank kieferne Lang⸗ 


hölzer, Rundlatten, Hopfen⸗Jaruar 1873 


und Das Wirthſchaftsamt. 
Eine Wohnung 


iſt Markt 63, 2 Treppen, verſetzungs⸗ 
* ſofort oder zu Dfern zu b.⸗[vom 1. April geſucht. Off. werd. unt. 
ziehen. 


ſtangen, Dachſtöcke 
Strauchhaufen gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert 
werden. 


Die Forſtverwaltung. 


len Fre tag, den 31. d. Mis. 
2 Uhr hie ſlbſt die 6 Stück Origi⸗ 


nal Lenſchow'er Sprung: 
vöcke (Vollblut⸗Negrett!) 


im Alter von 2, 3 u. 4 Jahren, fo at 


Cl. 40 Stück ein- u. zwei ⸗ 
jährige Böcke derſelben Race, aus 
Lenſchow'er Müttern und 
Böcken gezogen öffentlich 
gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung meiſtbietend ver⸗ 
fauft werden. Die Bi: fin 


ulmpft und frei von erblichen Fehlern. 
Ste ſted zu Minimatpreifen eing ſetz 
und wird nur in Thalern aufgeboten. 
Für j den 
famme 1 Thlr. in den Stall zu zab⸗ 
im Forſthauſe zuſlen. Auf vrherige 


in Tantom reſp. 


x 


Provinzrel-Wechsler- 5 Disconto-Bank 


in Posen 


Hierdurch beehren wir uns zur öffentlichen Kenntni zu bringen, daß die von uns laut Statut vom 6. Des 


cember 1872 mit Genehmigung des Aufſichtsrathes gegründete 


Sparkaſſe 


unterm heutigen Tage eröffnet worden iſt. 


Er 


Bei derfelben werden Beträge von mindeſtens 1 Thaler bis höchſtens 300 Thaler angenommen und mit 


vier Procent jährlich verzinſt. 


Die Annahme von Einlagen erfolgt täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage in den Geſchäftsſtunden 


von Vormittag 9 bis 1 Uhr und Nachmittag 3 bis 6 Uhr in unſerer Wechſelſtube, 
welcher ſich gleichzeitig das Geſchäftslocal der Sparkaſſe befindet. 


Die unterzeichnete Bank iſt auch bereit, auf Verlangen die von ihr ausgegebenen Sparkaſſenbücher jeder 
Zeit in lombardmäßiger Weiſe zu beleihen und wird ebenſo die Annahme derſelben als 3 


baare Zahlung in jedem Zweige des Bankgeſchäfts zugeſichert. 
Zu Curatoren, denen gemäß $ 
des Aufſichtsrathes aus der Zahl feiner Mitglieder 
die Herren: 
Rittergutsbeſitzer Otto Heinrich von Treskow auf Radojewo, 
Kaufmann Heinrich Hertz in Firma Samuel Herz hier 


deputirt worden. 


17 des Statuts die ſtändige Controlle der Sparkaſſe obliegt, 


Friedrichsſtraße 36/37, in 


Gedruckte Statuten, aus welchen die fpeciellen, für den Verkehr bei der Sparkaſſe gültigen Beſtimmungen zu 


erſehen ſind, werden in unſerem Geſchäftslocal verabfolgt. 
Poſen, den 22. Januar 1873. 


Provinzial-Wechsler- u. Disconto-Bank in Posen. 


Der Auſſichts. Nath. 


Pilet. Eckert. 


heutigen Tage, am hieſigen Platze ein 


Bank-, Wechſel- und Commiſſions-Geſchäft 


eröffnet babe. 


Beſte empfehle, zeichne ich 
Hochachtungevoll 


Baltischer Lloyd, 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New-York 


E SER vermistelft der neuen Voſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe 
Ernst Moritz Arndt, Franklin, Humboldt, Thorwaldsen, Washington. 
Expeditionen l4tägig, Donnerstags 5 
Marz 20. April 3. April 17. Karl. Mai 5. u. . w. 


Erſte Expedition Ernst Moritz Arndt, 20. März. 
Paſſagepreiſe mel. Beköſtigung: Kajüte Br. Cri 80, 100 u. 120 Tolr. Jwiſchen deck Pr. Crt. 55 u. 65 Thlr. 
Wegen Jcacht und Paſſade wende man ſich an die Arenen des Baltiſchen Lloyd, in Obornik an Herrn 


Indem ich dieſes neue Unternehmen auf's 


Hugo Marquart, in Schrimm an Heren Datel Hunde, fowte an 


Die Direktion des Baltiſchen Lloyd in Stettin. 
Einem boden Poblkum empfi hlt Avis! 
ſich als Möbelpolier j der Art sul Feine Hamb Fleiſchwaaren Meſſ. Ci⸗ 
den billigſten Peifen in ſowie außerſteonen, hochrothe ſüße Apfelfinen, Prima 
dem Hauſe. Schweizer Käſe b illigſt bei Kletſchoff 


J. Zecki, Weichſelneunaugen 


Büttelſtr. 22 Porerre. Jin / und ½ 1 Al mar, 

Brei g funde, marke Wagen» Pferde] Lache u Aal, raſſ. Sardinen und 
und ein Auer Haldwogen Heben zum] Aucovis in kl. To. gerauch. Lachs 
ß 
zn! » 18. eric „fein E r 
r r e 
Lchſe. Sersonder, echte Teichkarpen, 
Br ſſen, Hechte, große Seebarſe, Dorſch⸗ 
ıc. verſendet prompt unter Nachnahme 


Brunzen's 


See⸗Fiſchhandlung 
in Danzig. 
„Fiſchel Leb. Hechte, Zander u. Tarſe 


2 & == 4 2 82 Donner n. Ab 4 U. billigit b. Kletſchoff. 
„ i Looſ ® 
tammheerde : 
Saatel. * eulſchen 1 


helm Siftung find. a 1 Tolr., in 
Auction 3 der Poſener Zeitung 

über 2jähr. Widder 
am 31. Januar 1873, Mittags. 


Wirtbſchafts Veränderung wegen ſol⸗ 
Rittane 


Bock iſt außer der Kan's 


Eu im Polizeiſache volfandig ein“ 
gearbeiteter 
Programm vom 15 Januar ab. 
— Bahn-Station: Stralsund. — 


Yureau-Gehilfe 
fi det ſofortiges Engagement. Gehalt 
bis 20 Thlr je nach Leiſtung. 
Königl. Polizei⸗Diſtrikts⸗Amt 
zu Scharfenort bei Samter. 
Marnorgune. Erfolg ga-] Ein tachtiger dlutſcher Vogt der 
rantirt. r. Drusehke, fähig if, ein Vorwerk zu bewukoſchaf⸗ 
Berlin. Sebastianstr. 39. ten, kan ſich melden auf dem Dom. 
Ein Stall zu 4—6 Pferden wird Ludom bei Odornik. 
St. Martin 2 ſiad vom 1. April 
Epiffie A. H. in d. Exp. d. Z erbeten 12 Zimmer zu vermicthen. 


Anmeldung Wagen 
tambow. 
Hohenholz bei Tantow, den 15 


Apotheker Krause u 
Injection Fl. 1 Rihlr. heilt 
radical jeden Asssfleess der 


Der Vorſtand. 
Martin Briske. 


- - — a 85 7 Ja dem Taden der Ednard Mer 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich mit dem pich Sapiehaplap NT lauſt — 


Neumann. 


den feinften amerikaniſchen Spec 


ſind Seitens 


3 
1 
9 


n 


N 


und Schweinefleifh a Pfand mit 3 
6 Sgr. ＋ 


Zu dermietben 


ein geräumiges Lokal nebft Garten zu 
Keßaurotion ageeigutt, vom 1. 


ab. Zu erf agen in d Exped dieſ Stg. l 
In der Näde der Regierung 1 möcl. 


Wohnung 1 Tr. vom 1. F br. c bill. 


4 


verm Zu erft. Bres ⸗ Str. 18. 3 rer. 


Ein 
zum fofortigen Untritie geſucht. 


Meldungen an das Dominium bar 
ein. Gehatt 80 Thlr. } 


Das Dominium Aruchowo Le 
Trzemefzno fucht zum 1. Fear. c. einen 
der polnifchen Sprache mächtigen deut⸗ 


Hofbeamter 


wird auf das Dominium Gozdoſ h 


chen zweiten Wirthſchaftsbeam⸗ x 


ten, Meldungen and Domtn um 


Ein Gärtner, 


der in der Baum- und Spargel⸗An⸗ 


pflanzung ſowie in Garten- Aalagen be⸗ 
abet auf läargr 38 ˙t 


wundert iſt, fi 
Beſchäftigung. Bewerbungen sub Cullr. 
V + 46 befördert die General Aın ur 
der Annoncen Expedition von G. 2, 
Daube & Co. in Poſen. 


Te 
Ziegelmeiſter, 
der einen bedeutenden Betrieb auf Ring⸗ 


und Feldoefen im Alkord übergebm en 
und Kaut ſon ſtellen kann, findet in 


Poſen ſofortiges Engagement. — Ber 


ügliche Offerten sub Chiffre U + 45 
werden von der General Agentur der 


Annoncen⸗Exped. von G. L. Daube 1 


& Co in Poſen entgegengenommen, 


Für Maler. 


Der Unterzeichnete ſucht für feine 
Apotheke in Pudewitz, eln en im Vor» 
creiben von Schildera geübten Maler 


nebft fe. Offerten an Hemmerling, 


Aporbeker. 


Zum 1. Aprilſe iſt in meiner Apo⸗ 
eke eine 


Lehrlingsſtelle 
zu beſetzen. 
Brandenburg. 
Ein auftändiges Mädchen, daß gut 
rechnen kann und beider Linderſprachen 
mächtig iſt, ſucht Stellung im Laden 


us Verkäuferin ſof. oder v. Oftern, 
Näberes I ſuitenßr. 3 Partırre. 


Ich mache hiermit öffent» 
lich bekannt, daß ich den betr. 
Anſtrich im Cirkus nicht ge⸗ 
fertigt habe. 


I. Weber, 


Maler. 


2. 


Auf einem renommirten Gute, mit] Eine gepr. evang. Erzieherin, mufil-| Die Verlobung meiner Tochter Fanny 
ttechniſchen Bewerben, in der Mark F mit dem Kaufmann Herrn Davidig - 
Brandenburg, wird zum 1. Zult er.] kaliſch, mit guten Zeugn. verſ. ſucht Lew beehre ich mich hierdurch ſtatt ar Fee Cake Helle 


ein junger Mann zur Erlernung der zum 1. April ein anderweitiges Enga-|jeder beſonderen Meldung Verwandten, Mutter, Schwieger ⸗ und Groß. Zum erſten Male: Das Irrenhaus liche Krankheit verarmien 


Volksgarten- Theater.. Logen-Saal. 1 


Heute Mittwoch: Ohne Tabaksrauch.“ Zum Beſfen eines durch 8 
nvaliden 


Leandwirizſchaft geſucht. Meldungen] gement. Gefällige Offerten werden er- Freunden und Bekannten er 
3 . gebenſt an-| mutter, Frau Clandine Spei⸗ zu Dijon, oder: Der Wahnfin=|Hautboiften wird das 

5 beim sg ER 0 beten sub W. W. poste restante En > chert, ged. von Fiakkoms ka. 7 2 nige. Melodram in 3 Lr 4 Safir Nr. 46 Quitorps = 
8 Infpitior auf Grummmenborf W och (Dofiftation) bei Koften. FF Die Erportation und Gotteödienft M| Bildern. Abende 7½ Uhr im Saale der Loge ein 
g bel Bolliger !...... Wwe. Amalie Tiegner, udet in Buk den 23. cr, 10 Ubr f -| Sinfonie- Concert 
a hifapiateiis bank EIRRERFEN TEN f = geb. Nöhmann orm., die Beerdigung in Poſen \ .g inionie- oucert b 
Lin verkeir., der deutſchen u. poln. Ein verh. Gärtner ae re e Vanzunterrigf. ne 

Sprache mächtiger, mit Buchführung] findet ſofort oder bald eine dauernde Meine Verlobung mit Fräaleir] 4 br Nac Katt, Dies a 10 ei find in der Hoſ⸗ 


Der bereits angekündigte Tanz. Kur-] lien Hand 
ds ahmt den 20. d. Ms. beftimmt| & Bock und eren ——— \ 
keinen Anfang. haben. An der Kaſſe 15 Sgr. 


Geschwister Eichberg Stolzmanın. 


un de Cirque Salamonski. ". 


Morgen Donnerſtag den 23, Eisbeine 
si Leatt Grepyboski, Heute Mittwoch 
den 22. Januar 1873 


Breslauer und Taubenſtr.⸗Ecke. 
SE und die folgenden Tage, 
jeden Abend 7½ Uhr, 


ſowie mit Ausnußung von Hölzern de. gut befoldete Stelle. Banıy Ziegner, Tochter der rauf Buk, n 21 Januar 1873. 
e Mann, 14 Jahr beim 840 g ; i in. j@malte Ziegner, deere id mid dien. 2 „Die ginterbliebeuen, 
keen, die beflen Beugnife 2 Seel Dom. Miaſtowice P. Grin. nee fat lere B:fonberen YReivung | BNMMMEBERRBEBNERBERReneT 
wuünſcht womöglich dergleichen Stellung rr Verwandten, Freunden und Bekannten Für de urg del der am 20 h. 
mu übernehmen. Gef. Offerten werden Ein gebildt. jung. Mädchen, a, gut. ergebenft anzu eigen Aıttgebabten Berrdigungsfeter uns 
| unter 22. #8. poste rest. Zduny erb. Fam., d. kochen, fäneidern, Patz ma- Berlin, 21. Januar 1873. ſeres unvergeßlichen Gatten, Va⸗ 
2 

* 

f 


4 


chen, m d. Maſchine nähen ꝛc. kann David Lewy. ters und Großvaters, des Ober 
Ein Kan ſtgärtger, verheiratdet kinder ⸗Iſucht (viel. 3 Stüße d. Hausfrau) pafl Oberförſters A. Rrsnkinger, 
108, militärfrei, in allen Fächern der] Stelle Adr. O. F. post rest. Samter von nah und fern fo überaus zahl 


SGartnerk bild . Ol tere — \ 
ee een een Familien Nachrichten e e che 


in wir hiermit unſeren tiefge⸗ 
en ſprechendes Engagement — Auskunft] Den am 21. d Mts. erfolgten Tod f . * 


füh'ten Dank aus. 
ertheilt auf frank. A fr. der Boftbeamt: 8 lieben Sohnes R. Runtzen Rakwitz, 22. Januar 18 3. 


Durch die Weburt zweier munteren 
Töchterchen wurden erfreut 
Julius Ephraim und Frau 
geb. Memelsdorf. 


Die Wahrſagerin wohnt Keiler's 
Hotel zum Engliſchen Hof Zimmer Nr. 


Ruydleweki, Polen, Alter Markt Nr. 88. heimer zeigen wir tiefbetrürt an Poſen, den 21. Januar 1873. Die trau raden Hinterblieb ner. 15 nur noch auf einige Tage 
8 Meferig, Die Eltern. e Große Vorſtellung. 
5 ö x \ i ; Kurfen jedoch entwickelte ſich bei ziemlich belebten Umfägen Raufluft, we 
5, 5 rſen Telegramme Aale in Aae mit geringen Unterbrechungen bis Ende der Börſe ahl Der Sub un 
1 5 g am nuar ziemlich feſt trotz niedrigeren berliner und wiener A ‚ 

- nfangd-Kure, Kredit 
2 onds, Poſener 34% Pfandbriefe 94 G., do. 4% neue do 908 bz, 201 a 202 a Du a 2013 bez. Lombarden 114} a g bez. Franzofen 204 
5 do. Rentenbr. 934 bz, do. Brot „Bankaktien 113 B., do Hproz Previn + Banken ſahr ſtil. Eijmbahner zubin. Fonds feſt. Antufries@ffekten 
5 Doliget. 1001 © , de. 5% Kreis Bbugat 100; 65. do. 6% Obra-Weltorat.« | belebt. Leura in Poften 2394 a 240% A 240 be. u. Gd G ld flä ſig und 
5 Oblig. 100 bz' do 4% a e bo. 4% Stadtobl II Km. 903 B., zu Reportzwecken angeboten. Nachbörſe unverändert, Schleſ. Bod.⸗ Kees 
5 do. 5% Stadt⸗Oblig. 100 f bz preuß. 34 prozentg. Staatsſchuldſch 89} G. preuß. fandd. 97 bez. Schleſ. Bod.⸗Krd.⸗Akt.⸗Bank 105 Ed. 2 0 
Ka iron Staatsanl. 95 G, Af-pror freiw do 103} G, do. Ikpror Präm -Anl, i N SE 
— 125 B, Nordd. Bundeganl. —, Märk.⸗Poſener Eiſenb Stamm Aktien 694 bz, en = 5 
E. ruf. Banknoten 82, bz. auskändiſche do. 998 G.. Tellus Aktien (Bntustt, Produßten⸗Rörſe. 
2 8 ai * n 8 . Rn 971 = g 2 10 * Oftd. Produkt. 
* anf ‚ Brovg.- Wehe.» u. Disk. Bank If} bz. u. G. en Kwileckt, Boteclt | ; 5 2. 2008 
>. & Co 94 B., poln Aproz. LIquidatlonsbriefe ei B. 5 Ger fle 54 74 Rt., Hafer 45 — 50 Kt. für 2000 Pfd. (B. u. Pois. B.) 
& Mmıliger Bericht] Roggen (ver 20 Erniner). Rüänbigungs- Königsberg, 20 dacuer (Aa icher Produktenbericht. In Quantität 
* preis 634. vr Jan 53, Januar-Bebtuer 531, Bebr-März 54 März Apen dre Jene non 2000 Pf Bol gemi! — Weisen loko ſeſt, 1 
* —, Brübjabr 534, Apzil⸗Mat 544 Mal- Juni 56. 31-87 Rt. 8. bunter 75-63 Rt. B., votber 5 82 Rt. 8 — 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter m 10,000 pt. Tralles). Kü di⸗ 
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N Fenk 55 bproz. Anl. 
dito 1869 6proz. Anl. 
Törliſche Looſe 
Ruſſiſche Noten 
Deiefterreichtſche Noten 
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3 Sank⸗Aktien. 


T 
ank — 


in 


Bir > dukten-Handbk 
Be ukten⸗ . 
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echt ler Baut 594 0 
Bießlauer Diskontobankſ 1194 8 


Herliner Dist.⸗Kommd. 


E Bee 2 — — 
Deutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin — — 

1 Jad. u. Hand 109 B 
Kwileckl, Zank f. dw. | — — 
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5 . Kreditbank 
202 


Posen. 3àproz. Pfandbr.] 93 8 
dito Aprog: Pfandbr. 90% bz 
dito Aproz. Rentenbr. 924 G 
dito bproz. Prov.-Obl. 100 f bz 
i dito proz. Kreis⸗Obl. 100 ba 


Ausländiſche Fonds. 


Amer. Gproz. 1882 Bonds] — — 
dito dito 1885 Bonds | — — 
En ‚PapierKente | 615 @ 
dito Silberrente 655 
dito Looſe von 1860 | 96% 
- ar e Rente 65 B 
ſſiſch⸗engl. 1870er Anl.“ — — 
Ras 
8 denkredit *. 
Pan Liquid Pfandhr. — — 
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Tendenz: 
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BE Dewildie Wende Di. Produftenoant | — — 


Poſ. Pr. Wechsl. Disk. B 96 bz 


of. Propinzial⸗Bank 113 ®& 

oſ. Bau-Bank — — 

chleſ. Bankverein 1554 ® 
Tellus. Aktten — — 
Preuß. Kredit 1384 G 
dito Bodenkredit 1764 B 

Eiſenbahn⸗ Aktien. 

Aachens Maſtricht —— 
Bergiſch⸗Märkiſche — — 
Berlins örliger St.⸗ AK. — — 
Böhmiſche Weſtbahn 110 G 
‚Breft: Grajewo — — 
Crefeld, Kr. Kemp. 6pr 


Köln⸗Mindener 


Halle Soxau- Guben 60 
dito Stammprior. — — 

An Mubotbbäh 78} = 
ronprinz⸗Rudolphsb. 

Auth Labor 


arkiſch⸗Poſ. Bt⸗Akt. 59 4-F4 
Mürtiſch⸗ Poſ. Et⸗ Art RER) 


dito Stamm- Prior, 
Magd.-Halbesft.3}pr.B, — 
Oeftr.⸗Franz. Staatsb. 204 f bz 
Oeſtert. Sübb. (Lomb.) — — 
ultimo 115 bz 
Oſtpreuß. Südbayn — — 


Rechte Oderuferbahn— — 


e ee 7 


Rhein N 5 G 
Schweizer Union 287 @ 

dito Weſibahn 534 B 
Stargard-⸗Poſen 99 @& 
Rumoͤniſche 44 G 
Berlins Dresden Stamm — 
. Judugete-attien 
Marienhütte — — 
Re den hütte 


Berl. Hehe wer 108 8 
Berl. Viehhof 

offmann gonfabr.“ — — 
auchhammer 112 & 


rahütte be — 


il iexbrauerei 100 ® 
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s f döchſter | Mittlerer | Riedrigfier 
H Sm u SM! MS e 
Gegen fein, per DE e 8 17 f 2 | 10 1— 


11 3 

mitte . 5 —1 8383| 4|—| 326 

„ ordinär kr; DDD. 
Roggen, fein 5 40 „ 276027 —] 263 
„ mit Fr 2/ 5/—| 2| 819 213|— 

„ ordinär 75 2 2 6 2| 2|—| 2| 13 
Große Gerfte #5 1 27 1 0 — 
Kleine . „ eise 
bafer 2 11 6 31 1 2 
Kacherbſen 45 „ — . ]⅛ . ˙ 1 
Ruttererbfen 775 5 — 1 — — 21 — —— 
Winter⸗Rabſen ij 5 Ra u ea re a a U 
„ Raps n — 22221 — ——1— — — 
Sommer-Rübſen , „ —: x f——/—-— —y— 
* aps „ * — 2 n Be 3 11 — n 
Buchweizen 35 „ — — 2 1—1— 4 —1— — — 
Kartoffeln 50 „ — — — ——1— —— 
Wicken 15 „ — — aa — te 
Lupinen, [> 8. 45 „ — 424 — — 
r laue „. — — 2 1—— —1— — — 
‚Rotder Klee ei „ it 
Weißer 7 7 | — 4 — —1 n 


1651 8 
Galizter (Garl-2udmb.) gr — 


ſonders Hamburg und Frankfurt gemeldeten niedrigeren Kurſe li fluirten das 
heu ige Geſchäft. Obwohl man hier die Befürchtungen einer ernſtlichen Stö⸗ 
rung des guten Verhältniſſes Rußlands zu England für grundlos hält, fo 
erfchreden doch die darüber, gemeldeten Nachrichten. Zu du herabgeſetzten 


eue und Pera won W Deder & Gr. (G. Röhen in „n. 


gungepreis 17ſ½. Gekündigt 30 000 Liter. pr. Januar 17%/,,, Bebruar 
17, März 173, April 18, Mal 15. Juni 184. 


[Privatberiht.] Wetter: trübe. Roggen ler. 1000 Klogr) 
behauptet. Kündigungsprei 531. br. Januar 53} bz. u. B. Jan ⸗Febr do. 
Febr. März 54 bz u. B., Frühjahr 544 d u. G., April Mal do, Mai Juni 


55 bz. 

Spiritus (or 10,000 Liter pet.) geſchäf s os Kündigungsprels 171 / 
Gekündigt 20,000 Liter. per Jan. 17½ G, Februar 17 bz u G. März 
174 bi. u. B. April 18 B., April⸗Mai 184 G., Mat 184 bz. u B., Juni 1“ 17 
G., Juli 184 8. 


Poſener Marktbericht vom 22. Januar 1873. 
Preis. 


Die Markt⸗Kommiſſton. 
—— — —— F——— — -t- —öſ— —ͤ—— — —— t—t̃qEꝓ. — — 
Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 22. Januar 1373. 
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& feiner f 88—96 Thlr. 
weht 2 | mittel 83-6 = 
ruhiger. = ordinär und defekt 76 80 
8. 
ö feiner 66-57 , 
Roggen: 8 mite 6450 ; 
maler. . ordinär 52 53 „ 
Gerſte: keine 4647 „ = 
beachtet. . mittel und ordinär 42 43 „ 5 
Leinſaamen: a 1-2 „ 5 
unverändert. 8. 
Hafer: E elner 271 2 5 
* - 
flau. . mittel und defekt 25 263 5 3 
* 
Erbien: a Roche 53-55 „ En 
ruhiger — | Butters 48 50 „ > 
8. E 
Oelſaaten: Raps = 
** 8 Rüb ſen 10 
8. * 
Biden: a - pr 
offerirt € Bu — 
* 2 
roth 
Klee: A weiß 
Buchwei 5 
uchweizen: 5 
beachtet. 4. 46-49 
Lupinen: { elbe 
laue 


Breslau, 21. Januar. Die geſtern von den auswärtigen Börſen be⸗ 


Magdeburg, 20 Januar. Weizen 74 81 Rt, Nogren 59 61 Mt, 


zen feft, lots nlendiſcher 47 52 Kt. B. Into kulſiſcher 45 60 B n 
jahr 51 8 6505, 0 Mai Juni 5 1 B. 503. — 45 loko gro 0 . 
8, kleine 42 49 B. — Hafer flu, Into 33-40 Rt. B. pr. Brüblabr 42 B. 
41 ©. — Erbſen flau lots weiße 43 46 Rt B., grau 42— 60 B., grüne 
12—48 B — Bohnen loko 40-45 Rt B. — Wicken lolo 20 38 Rt. B 
— Leinſagt flau Into feine 78 90 R. B. mittel 65 78 Rt B., orbinäre 
16-65 Kt. ©. . Rabat iele bre 200 Pid. 90-100 kt. B. — Alefant 
(oke rothe pro 200 fo. — Rt. B. weiße — B. Teymotheun⸗ pro 
200 Bd 18-20 Ri. B — Mübdl loke pro 100 Pf, odne Baß 114 Nt G; 
„ Lelnöl loko pro 100 Bid obne Sch 21 Kt. B. . Rüßkuchen pro 100 Pfd. 
2 Rt B. — geilnkuchen pro 100 Ffd. 21 — 25 Mt. B. 

ö Spiritus Bericht. Ppieitus Ioko one Haß per 100 Litres pro 100 
Ft. Tralles und in Boften von minkeftens 5000 Kitten loko ohne Faß 18} 
Rt. B., 18 3. Jan ohne Faß 8 B. 1744 G., Früh ahr do. 184 B., 181 @ 

Jult⸗Auguſt do. 195 Rt. B, 194 G. ( b. 3B. 


Dreszan. (Mmtittes Praduhen Prels bericht vom 21 

Kleeſaat, rohe, feſt, ordt är 114 121. mittel 12 r — 
154, bochfein 153.161 Rt. — Kleefgak, weiße unverandert, ordinar 11— 
4. mittel 16 17/4 fein 18 — 20, bochfein 201 — 27 Ri. — Nongen (p, 0% 
Lilo) K. pr Jan. 57 G., April. Mel 57 b. u G., e . — 
2 G. — Hafer per 1000 Alle ve Jan 42 G. Apr J. Mal 44 B. v. G — 
Raps ver 000 Kilo per Jan 103 G. Rübs! behauptet, per 100 Rilogr. 
oko 228 8, pr. Jan u Jar.-Febr 224 B., neue Ufance 23% B., Febr. 
März 22 9., nen Uſance 231 B. mor . Wat 23 b. nue Uſanee 281 B. 
Mal- Just 24 B. Sept ⸗Okt. neue Uſance 24 bz. — Spiri us feſter ret 
100 After loke 171 B, G., per Jan. u Jan. Febr 175 bz. u. G, debe. März 
174 G., April Mal 184 bz., B u. G., Juni⸗Juli 184 G. — Hint 75 bz. 
Die Börſen⸗Kommifſton. 


Bertlau, den 21 Januar. (Landmarkt.) 


In Tilr, Sgr. und Pf. pro 
100 Kilograamas. 
feine miltie ord. Maare. 
3 — — — 7 


[eigen W. 9 —— 181 7 —16 28 — 
882 do. g. 8 12 — 728 — 6 22 — 
n ongen 616 31 — 1527 — 1513 — 
SS Gef 51121 — 5 88 1424 — 
= 8 Fefe neu 4 10 — (a 44 2 — 
Bee 5 0 42545 
Per 109 Kilsgramm feine mittle ord. Waart. 
—— — — 
N 
5 e 
SS Winterrübien 94209 827 60 8.5 — 
S 3 Sommerrübſen 9.12 el 8017 6] 7/17] 6 
S A Doetler . 845 7257 
BE Schlaglein 9 als] 76. — 


(Brsl. Hols.. Br.) 
Beomberg, 21. Januar. Wester: trübe, Nachts viel Regen. Mor⸗ 
gens 4 +, Mittags 5 +, Welzen 125 128 pfe 70—83 Tölr. 129 
- I31pf. 84 „8b Tölr br. 1000 Kiio asm — Woggen 120 122 pfdb. 52 
53 Thlr dr. 40% Atlogenmm. — Erbſen nach Qual. 42, 43,44 Chir. pr 
1000 Klolgr. — Spiritus 175 pie vr. 100 Bits a 00 % (Bromb. Zig.) 
2 —ͤdU— — — —h — 
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Ankommende Posten. 1 Ab gehende Posten. 
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- - Krotoschin 6 50 = E 5 7 * 8 
- 2 2 S l Wan H 4 28 AN 

5 Obornik# 80 5 — 

« Pe | Stenszewo 5 - 30 Nachm. 


Obornk6- — - 


Kurnik 6- 55 Nachm, 2 Krotoschin 8.- 10 


Wongrowitz 8- 5 Abend 
Floschen 8 I | 7 
5 Schwerin x. W. 8 20 8 


Neueſte Depeſchen. 

Berlin, 22. Januar. Gegenitber wiederholt auftauchenden Ge— 
rüchten über Rückfälle oder bedenklichen Geſundheitszuſtand des Kron- 
prinzen kann auf das beſtimmteſte das zufriedenſtellende Befinden wie 
der Umſtand hervorgehoben werden, daß die Familientelegramme darü⸗ 
ber Zufolge des günſtigen Zuſtandes eingeſtellt worden ſind. 

London, 22. Januar. Daily⸗Telegraph detaillirt die Familien⸗ 
rathsbeſchtüſſe in Chiſtehurſt. Die Kaiſerin Eugenie und Prinz Na⸗ 
poleon bleiben an der Spitze der Partei und die politiſchen Vor⸗ 
münder des kaiſerlichen Prinzen. Es wird kein Manifeſt, keine Pro⸗ 
klamation erlaſſen. In Verſailles wurden heute die Kommunen mit⸗ 
glieder Fenouillat, Deeamp und Benot bei Satory erſchoſſen, bei 10 ana 
deren die Todesſtrafe umgewandelt. 
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